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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
4. AUGUST 1939 84. JAHRGANG Nr. 31

Inhalt: Schweizerischer Lehrertag und Pädagogische Woche: Randbemerkungen und Pressespiegel — Kongresstage in Paris —

Die „Lebendige Schule" an der LA — Hörgast im Klassenzimmer der LA — Grundsätzliches zu Auslandschweizer-

schule und kantonaler Schulhoheit — Kantonale Schulnachrichten: Aargau, Bern, Genf, St. Gallen, Zürich — SLV

Schweizerischer Lehrertag und Pädagogische Woche
Randbemerkungen und Pressespiegel

Vorerst eine Ergänzung zum Bericht über den 27.
Schweizerischen Lehrertag. Unser Freund und Kollege
Charles Grec in Vevev macht uns darauf aufmerksam,
dass neben den von uns erwähnten 50 Genfern minde-
stens ebensoviele Waadtländer nach Zürich gekommen
seien. Ihre Zahl wäre noch wesentlich grösser gewesen,
wenn nicht das gleichzeitig durchgeführte traditionelle
Lausanner Waldfest sämtliche Lehrkräfte der Stadt
zurückbehalten hätte und in den meisten andern Ge-
meinden die Veranstaltungen in Zürich gerade mit der
letzten Woche des Schuljahres zusammengefallen
wären.

Wir haben die Waadtländer seinerzeit ganz beson-
ders willkommen geheissen und jetzt, da sie wirklich
bei uns gewesen sind, sei ihnen für ihren freundeid-
genössischen Besuch auch recht herzlich gedankt. Sie
haben durch ihr Erscheinen den anlässlich der Abend-
Unterhaltung gefallenen, auf keinen Fall aber als Vor-
ivurf gedachten Ausdruck von den fédéralistes des
bords du Léman — der sie offenbar etwas pikierte —
durch die Tat widerlegt.

Bei dieser Gelegenheit darf auch gesagt werden,
dass die Organe der Société Pédagogique de la Suisse
Romande für den Lehrertag und die Pädagogische
Woche eifrig geworben haben. Sowohl Charles Grec,
der Redaktor des Bulletin, wie Albert Rudhart, der
Redaktor des Educateur, haben sich mit Freuden in
den Dienst der beiden Veranstaltungen gestellt. Der
Präsident, Gustave Willemin, war Mitglied des Orga-
nisations- und des Vortragskomitees und hat in dieser
doppelten Eigenschaft als Bindeglied zwischen der wel-
sehen und deutschen Schweiz wertvolle Dienste gelei-
stet. Herr Charles Grec wird übrigens jeweilen auch zu
den Beratungen der Kommission für interkantonale
Schulfragen herbeigezogen und er tut sein möglichstes,
um dem Schweizerischen Schulwandbilderwerk den
Weg auch in die Westschweiz zu ebnen.

Der Vorstand der Société Pédagogique de la Suisse
Romande, der vollzählig am Schweizerischen Lehrer-
tag teilnahm, hat schon in Zürich nachdrücklich auf
den im nächsten Juni in Genf stattfindenden Congrès
der welschen Lehrerschaft hingewiesen. Im Mittelpunkt
der Tagung steht das Thema «La défense spirituelle
de notre pays». Es werden mehr als tausend Teilneh-
mer erwartet, darunter auch eine Abordnung des
Schweizerischen Lehrervereins, die das Vergnügen ha-
ben wird, dem Comité romand auf diese angenehme
Weise den Dank für alle Bemühungen um das Gelin-
gen des Schweizerischen Lehrertages und der Pädago-
gischen Woche abzustatten und die freundschaftlichen
Beziehungen zur welschen Lehrervereinigung weiter-
zupflegen.

Wie aus den Pädagogischen Zeitschriften der fran-
zösischen Schweiz — vor mir liegen Ecole Bernoise,
Bulletin und Educateur — hervorgeht, waren unsere
welschen Miteidgenossen von ihrem Besuche in Zürich
hoch befriedigt.

So schrieb die EcoZe Bernoise:
«En résumé, les manifestations du Congrès des ins-

tituteurs suisses et de la Semaine pédagogique ont eu
un franc «et légitime succès, et les organisateurs ont
droit aux plus sincères félicitations de tous les parti-
cipants.»

Im BuZZetira begann Ch. Grec seinen sympathischen
Bericht mit der Feststellung:

«Disons tout d'abord que le succès fut grand et la
réussite entière, grâce à la parfaite organisation de l'en-
treprise et, surtout, grâce à une participation ines-
pérée.»

Im Educateur schrieb Albert Rudhart:
«La semaine pédagogique? Avant tout une mani-

festation d'amitié confédérale. Et cela nous l'avons
senti dès le moment où l'assemblée entonnait le AZZes
Lefeen. strömt aus Dir de Tobler, où les Romands et
les Tessinois chantaient peut-être maladroitement mais
de tout leur cœur les paroles allemandes, tandis qu'à
la fin de la séance j'entendais certains confédérés aléma-
niques chanter le Ru/st du, mein CaterZand avec les
paroles françaises dans une intention gentille et gra-
cieuse à l'égard des Romands.

Nous sommes redevables des journées de Zurich à

nos collègues du Schweizerischer Lehrerverein et nous
les remercions de ce qu'ils nous ont donné.»

* **

Ganz begeistert von der Zürcher Tagung waren die
Tessiner. Die sie begleitenden Inspektoren Albonico,
Terribilini und Isella hatten ein reiches Programm
zurechtgelegt, das bis in die letzte Einzelheit ausge-
führt wurde: Landesausstellung, Pestalozzianum, Zoo-
logischer Garten, Landesmuseum, neue Schulhäuser,
Einsiedeln, Uetliberg usw. Daneben besuchten sie sehr
gewissenhaft die Vorträge der Pädagogischen Woche
und waren stets guter Laune. Eine kleine Ausnahme
machten nur einige Kolleginnen, die bei der Ankunft
etwas Mühe hatten, ihr Logis zu finden — zwei Stunden
lang sollen sie gesucht haben — und diesen Fehler in
der Regie mit südländischem Temperament mit einem
temporären Vortragsstreik quittierten. Doch sind die
Schatten schon längst wieder verflogen! Anlässlich
eines gemeinsamen Abendessens im «Dörfli», zu dem
die Tessiner eine Reihe Deutschschweizer und welsche
Kollegen eingeladen hatten, wurde viel und schön ge-
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siingen und in allen drei Sprachen der Freude über das
freundliche Beisammensein Ausdruck gegeben.

Uebrigens schlug ein Tessiner den Rekord mit der
Berichterstattung in der Pädagogischen Presse. John
Canonica, Redaktor der Pagina deffa Scuofa füllte
schon auf den 12. Juli eine volle Seite vom Format der
grossen italienischen Zeitungen mit einer Rückschau
auf den Lehrertag. «La settimana pedagogica svizzera
all'Esposizione Nazionale è incominciata», schrieb er,
«brillantemente incominciata!» Und dann schilderte
er voller Leben, wie nur ein Tessiner es kann, die Bahn-
fahrt, den Empfang in Zürich, die Abendunterhaltung
(die er etwas monoton, aber dem Wesen des Deutsch-
Schweizers entsprechend fand!), die Kundgebimg im
Kongresshaus, das Bankett, den anstrengenden Aufstieg
zum Uetliberg und schliesst endlich mit der mitter-
nächtlichen Aufforderung: a letto monelli! In der
zweitfolgenden Nummer — J. Canonica leistete mitten-
hinein einen zehntägigen Wiederholungskurs, der ihm
keine Zeit zum schreiben liess — berichtete er auf
ebenso unterhaltsame Weise von der Pädagogischen
Woche, der Ausstellung, der Schlussfeier und der
Heimkehr. Eine besondere Genugtuung sah er darin,
dass alle Talschaften des Tessins durch Kollegen der
Primär- und Sekundarschulstufe vertreten waren.
Durch Abwesenheit glänzten einzig die Mittelschul-
lehrer, indem sich nur zwei, Frau B. Patocchi und Di-
rektor Vicari, beide vom Gymnasium Mendrisio, der
frohen Reisegesellschaft angeschlossen hatten*). «Die
Tage von Zürich sind vorbei», schloss J. Canonica sei-
nen Bericht. «Wir haben Körper und Seele an einer
reinen Quelle erquickt. Wir wünschten, sie möge wun-
dertätig sein wie die Fontana Trevi in Rom, und wir
wünschen es immer noch von Herzen für alle Teilneh-
mer der Pädagogischen Woche — dem mexikanischen
Astrologen zum Trotz, der auf den Zeitpunkt, da dieser
Bericht erscheinen wird, den Weltuntergang prophe-
zeit.»

Die Augustnummern der Tessiner Fachpresse
(Unione Magistrale, Scuola und Educatore) sind noch
nicht erschienen; sie werden jedoch eingehende Be-
richterstattungen enthalten. Hingegen besitzen wir be-
reits die klare Uebcrsicht, die Prof. Arturo Zorzi, der
Redaktor der freisinnig-demokratischen Scuola für den
Corriere def Ticino verfasste. Der stets zuvorkommende
Kollege, dessen Bestrebungen nach einer stärkeren
Fühlungnahme mit der Lehrerschaft der andern Lan-
desteile gehen, beendete seine Darlegung mit den
Worten: «Der gerade zur rechten Zeit durchgeführten
und äusserst gelungenen Veranstaltung, die für einige
Tage die Erzieher der verschiedenen Teile unseres
Landes zusammenführte, kommt in diesen schwieri-
gen Augenblicken, die wir erleben, eine aussergewöhn-
liehe Bedeutung zu. Sei es durch den kräftigen An-
trieb, den sie dem vaterländischen Gedanken gab, der
jede erzieherische Tätigkeit durchdringen soll, sei es
durch die unmissverständliclie Manifestation der poli-
tischen Reife, der Einheit und Geschlossenheit, wie
sie die Schweiz dem Ausland bietet, und dies gerade
gleichzeitig mit dem Eidgenössischen Schützenfest und
der Landesausstellung, deren Erfolg nicht schmeichel-
hafter sein könnte.»

Im Tessin haben vor allem die Ausführungen von
Erziehungssekretär Tarabori über das Schulwesen, der

*) Um so mehr freut es uns, feststellen zu können, dass die
Beteiligung seitens der Mittel- und Hochschullehrerschaft aus
der deutschen Schweiz recht ansehnlich war.

Vortrag von Staatsrat Celio über die kulturellen Pro-
bleme und die glänzenden Darlegungen von Prof. J an-
ner über den schweizerischen Staatsgedanken starke
Beachtung gefunden. Die massgebenden Tessiner Blät-
ter haben durch vollinhaltliche Wiedergabe oder Zu-
sammenfassungen der Ansprachen für weite Verbrei-
tung gesorgt.

Es war jedoch sicherlich nur gut, dass auch eine
grosse Zahl von Deutschschweizern und Welschen ein-
mal über die besondern Schwierigkeiten des Tessins
eine Orientierung aus direkter Quelle erhielten, und
wir glauben kaum, dass — wie einige Tessiner Kollegen
fürchteten — es als unpassend empfunden wurde, wenn
Herr Tarabori gerade am Schweizerischen Lehrertag
auf die Rivendicazioni seines Kantons zu sprechen
kam. Im Gegenteil. Wir sind überzeugt, dass viele
Kongressteilnehmer es als durchaus angezeigt fanden,
dass der tessinische Erziehungssekretär die Gelegen-
heit am Schöpfe fasste und in Anwesenheit des Bun-
despräsidenten und der Vertreter von mindestens 20

Lehrervereinigungen diese für seinen Kanton lebens-
wichtige Frage zur Sprache brachte. Unseres tatkräfti-
gen Beistandes darf er zum vornherein versichert sein,
denn wir wissen aus eigener Anschauung, wie schwer
der Kampf ist, den der Tessin zu bestehen hat. Aus
diesem Grunde bedauern wir es auch, dass uns trotz
unserer Bemühungen nicht Gelegenheit geboten wurde,
die Ausführungen von Staatsrat Celio über «i pro-
blemi colturali del Ticino» unseren Lesern vorzulegen.
Wir hoffen jedoch, schon in der nächsten Nummer
einige Angaben machen zu können.

* **

Die schweizerische Lehrerschaft hatte mit ihren bei-
den Veranstaltungen eine gute Presse. Der Argus de la
presse sammelte gegen 300 Zeitungsausschnitte mit Be-
richten über den Lehrertag und die Pädagogische
Woche, und sicherlich waren es nicht alle; denn wie
wäre es möglich, dass ein Blatt wie die Gazette de Lau-
saune von einer so bedeutsamen Tagung keine Notiz
nähme und ihren Lesern die ausgezeichnete Rede des

Nationalratspräsidenten und die mit einem föderali-
stischen Bekenntnis beginnende Ansprache des Bun-
despräsidenten vorenthalten würde!

Viele Zeitungen wiesen schon vorgängig des Leh-
rertages auf die Bedeutung der kommenden Veranstal-
tungen hin und unterstrichen die Tatsache, dass sich
zum erstenmal schweizerische Lehrer aller Sprachen.
Konfessionen und politischen Bekenntnisse in einer
gemeinsamen Tagung vereinigen. «Die Pädagogische
Woche verspricht ein Ereignis für die Lehrerschaft zu
werden», schrieb z. B. das Zürcher FofAsree/it, «das
in seinen Auswirkungen auf die unzähligen Schulstubei;
des Landes und selbst über diese hinaus wohl füglich
zu den bedeutendsten Veranstaltungen im Sinne einer
geistigen Selbstbesinnung des Volkes und seiner Lei-
ter innerhalb des Landesausstellungs-Halbjahres an-
gesprochen werden darf.» Auf die allgemeine Bedeu-
tung der Lehrertagung wies insbesondere das Sf. Gaffer
Taghfatt hin: Die grossartige und eindrucksvolle
Kundgebung von Luzern gruppierte sich um den
schweizerischen Kulturgedanken ; im Jahre der Lan-
desaustellung folgt eine weitere Kundgebung über die
Aufgabe der Schule im Dienste des Landes. Ein histo-
risch orientierter Artikel, der durch die Presseagentu-
ren in viele Zeitungen überging, erwähnt die Lehrer-
tage der Vorkriegszeit, die Tagung von 1927 anlässlich
des 100. Todestages von Heinrich Pestalozzi und den
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glänzend verlaufenen Lehrertag des Jahres 1931 in
Basel.

Wie nicht anders zu erwarten war, standen die Aus-
führungen von Bundespräsident Etter im Mittelpunkte
des allgemeinen Interesses. «Bundespräsident Etter
spricht über die Schule», «Discorso del présidente
Etter», «Discours de M. Etter», tönte es im eidgenössi-
sehen Blätterwald. Starke Beachtung fand selbstver-
ständlich seine Erklärung, dass die Schule ein ausge-
sprochenes Hoheitsgebiet der Kantone darstelle und
es ein unverzeihlicher und verhängnisvoller Irrtum
wäre, wenn diese Schulhoheit auf irgendeinem Gebiet
geschmälert werden sollte.

«Dopo aver salutato a nome del Consiglio federale
gli insegnanti giunti a Zurigo da tutte le parti del nostro
paese, l'on. Etter lia proseguito rilevando che le com-
petenze cantonali in materia di pubblica istruzione non
devono essere limitate e che i Cantoni devono mante-
nere in questo campo la loro piena sovranità», stand
im Dotiere zu lesen. Unter der Ueberschrift «Richtung-
gebende Ansprache von Bundespräsident Etter» führte
der in Gossau erscheinende FürsfenZanr/er aus: «Und
was hatte der Herr Bundespräsident uns weiter zu
sagen? Das Schulwesen soll auch in Zukunft Sache der
Kantone bleiben; die kantonale Schulhoheit soll nicht
eingeschränkt werden.» In ganz bestimmter Form
schrieb die in Bulle erscheinende Gruyère: «L'orateur,
en bon fédéraliste zougois qu'il est, a voulu d'emblée
poser la question de principe: L'instruction publique
doit rester dans le domaine du canton, dont la souve-
raineté dans ce domaine ne peut supporter aucune at-
teinte, aucune limitation sans compromettre la bonne
entente et la libre conception idéologique qui assurent
à la Suisse son cachet particulier et en font un ilot de

paix et de parfaite harmonie sociale. On ne saurait
trop insister là-dessus, car les empiétements centralisa-
teurs ont frappé déjà pas mal d'activités jadis réservées
aux Etats fédérées et la tâche de l'éducation est trop
complexe et trop délicate chez nous pour qu'elle sup-
porte de passer sous le rouleau compresseur de l'uni-
formisation. La Confédération s'est réservée tout de
même le droit de contrôler l'état des connaissances des
jeunes Suisses arrivés à l'âge de porter des armes et l'on
peut dire, pour une fois, que cette intervention s'exerce
avec toute la discrétion désirable et atteint son but
sans toucher au libre jeu des institutions cantonales en
la matière.»

Zum Passus über die kantonale Schulhoheit sei im-
merhin eine präzisierende Ergänzung gestattet. Wir
alle wissen, dass es mit Ausnahme des Gesetzes über
die Primarschulsubvention keine das Volksschulwesen
betreffende eidgenössische Gesetze und Verordnungen
gibt; der Bund überlässt Organisation, Leitung und
Beaufsichtigung den Kantonen. Er verknüpft sogar
mit der Primarschulsubvention keine weitere Bedin-
gung als die selbstverständliche Verpflichtung, dass
die Beiträge für das öffentliche Unterrichtswesen ver-
wendet werden müssen.

Allein es gibt in unserer Verfassung einen Art. 27,
der die Kantone anhält, für genügenden, öbligatori-
sehen und unentgeltlichen Primarunterriclit zu sorgen
und diesen so zu gestalten, dass er von den Angehörigen
aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer Glau-
bens- und Gewissensfreiheit besucht werden kann. Es
darf auch darauf hingewiesen werden, dass sich der
Bund durch die «Verordnung über die Anerkennung
von Maturitätsausweisen durch den Bundesrat» vom

20. Juli 1925 einen ganz bestimmten Einfluss auf Or-
ganisation und Lehrpläne der maturitätsberechtigten
Mittelschulen sichert^). Es war kein platonischer
Wunsch, wenn der Vorsteher des Eidgenössischen De-
partements des Innern mit aller Deutlichkeit erklärte,
dass er alle Bestrebungen, die aus dem Gymnasium
eine Schule für praktisch verwertbare Werte machen
wollen, mit Entschiedenheit ablehne. Weitere Schul-
typen — die früheren kaufmännischen und gewerbli-
chen Fortbildungsschulen — stehen unter dem Bundes-
gesetz Über die berufliche Ausbildung vom 26. Juni
1930, welches nicht nur eine eidgenössische Subvention
festlegt, sondern einheitliche und straffe Richtlinien
und Lehrpläne enthält. Erwähnen wir noch, dass der
Bund eine eidgenössische Technische Hochschule be-
sitzt und dass er nach Art. 27 sogar berechtigt ist,
eine schweizerische Universität zu unterhalten.

Noch ein anderer Punkt aus der Rede von Bundes-
Präsident Etter fand in der Presse starke Beachtung,
der Passus, in welchem er von der Wahrung, Erhaltung
und Stärkung des Autoritätsgedankens sprach. De*
Ausdruck «Autorität» weckte offenbar verschiedene
Empfindungen, je nachdem er mit Ansehen, Ein/Zuss,
Mac/itt;oWfcomm.ere/ieit, GeioaZt übersetzt wurde. Die
Presse gab den gewichtigen Abschnitt meist kommen-
tarlos wieder, immerhin brachte die Vene Aarganer
Zeitung mit der Ueberschrift «Soll die Schule eine
Hochburg des Autoritätsgedankens sein?» gewisse Vor-
behalte an, während anderseits die schon erwähnte
Gruyère ihre restlose Zustimmung zu den Ausführun-
gen als Ganzes aussprach, wenn sie schrieb:

«M. Etter a parlé en chef d'une nombreuse famille,
mais il s'est exprimé aussi en homme d'Etat soucieux de
l'avenir moral et social de la nation. Ses conseils tom-
baient à bon endroit et les pédagogues suisses qui les
ont entendus, comme tous, espérons-le, en sauront faire
leur profit. On ne reste pas sourd à des voix aussi auto-
risées et à des directives données au nom du pays à ceux
qui tiennent dans leurs mains, pour une partie du moins,
le sort de l'avenir. L'Ecole populaire suisse a fait ses

preuves. Avec toutes les nuances qu'elle comporte, on
peut dire que sur le plan général elle répond aux né-
cessités de notre conception démocratique de la vie na-
tionale. Elle saura s'adapter encore dans les domaines

2) Prof. Dr. Max Zollinger schreibt dazu in dem von Walter
Guyer herausgegebenen Band «Erziehungsgedanke und Bildungs-
wesen in der Schweiz»: Vor allem aber ist es dem Bund selber
gelungen, sich den entscheidenden Einfluss auf die Entwicklung
der Maturitätsschulen zu sichern; die legale Möglichkeit dazu
boten ihm, abgesehen von den Zulassungsbestimmungen zum
Studium an seiner einzigen Hochschule, der E. T. H., die für
das ganze Gebiet der Schweiz geltenden Medizinalprüfungen.
Auf diese Weise übt der Bund durch die «Eidgenössische Ma-
turitätskommission» indirekt, aber nicht weniger nachdrücklich,
die eigentliche Oberaufsicht über das höhere Bildungswesen aus.
Vor- und Nachteile dieses Zustandes liegen auf der Hand: die
eidgenössischen Maturitätsvorschriften bewahren unser Bildungs-
wesen vor dem Chaos, erschweren aber gleichzeitig die Durch-
Setzung vernünftiger Neuerungen; sie entziehen die Schule
der kantonalen Parteipolitik, überantworten sie aber in zu ho-
hem Masse den Sonderinteressen des Aerztestandes. Sie gelten
zwar, verbis expressis, nur für die künftigen Mediziner (Aerzte,
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker) und lassen im übrigen —
scheinbar — das durch den Schulartikel der Bundesverfassung
gewährleistete Selbstbestimmungsrecht der Kantone unangeta-
stet; da aber jedes Gymnasium seinen Absolventen den Weg
zu den medizinischen Staatsexamina offenhalten muss, bleibt
ihm nichts anderes übrig, als die bedingungslose Unterwerfung
unter die Bestimmungen der eidgenössischen «Medizinal»-Ma-
turität, die damit für die Gymnasien auf die Aufhebung der kan-
tonalen Unterrichtshoheit hinauslaufen.
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multiples où les transformations profondes de l'écono-
mie et des aspirations sociales l'exigent.»

Bekanntlich stimmte auch Nationalrat Briner, Schul-
vorstand der Stadt Zürich, den Ausführungen des Bun-
despräsidenten im wesentlichen zu, indem er in seiner
Begrüssungsansprache ausführte: «Ich bin mit dem
Herrn Bundespräsidenten der Meinung, dass für die
Erziehung der Jugend Autorität vorhanden sein muss,
aber diese Autorität darf nicht einfach diktiert wer-
den, sondern sie muss die Folge sein des eigenen guten
Beispiels der Erzieher.» In ähnlichem Sinne drückte
sich der Redaktor des Schulblattes für Aargau und So-

lothurn, F. Felber, in einer Paranthese aus: «Es wäre
hier vielleicht beizufügen», schrieb er, «dass Autorität
an und für sich nicht gefordert werden kann, sondern
durch Leistungen erworben werden muss. Es ist eine
bittere Tatsache, dass es zahlreichen Götzen unserer
Zeit gelungen ist, mit ihren «Leistungen» sogar Hörig-
keit zum Schaden der Autorität vor der Arbeit im
Stillen vorweg zu schnappen. Darüber liesse sich vieles
sagen.»

Zum gleichen Thema schrieb die iYaftonaZzeifureg:
«Unser Bundespräsident hat in seiner Ansprache vor
den Lehrern die Autorität als erste Bedingung für er-
folgreiche Erziehung genannt. Man gestatte uns die
Bemerkung, dass uns dieser Ruf nach Autorität immer
etwas zweideutig vorkommt. Auch der Fascismus hat
damit bekanntlich Propagandageschäfte gemacht. Au-
torität kann man eigentlich nicht /ordern, denn sie muss
die natürliche Folge von etwas sein, das Autorität ver-
dient. Normalerweise ùafcen die Kinder Ehrfurcht vor
der Autorität der Eltern und Lehrer; wenn sie sie mc/it
haben, dann liegt der Fehler eher bei den letztern als
bei den Kindern.»

Es zeigte sich wieder einmal mehr, wie schlecht die
Fremdwörter mit unserem Sprachempfinden verhaftet
sind, wie unbestimmt und vieldeutig wir sie verstehen.
Sicherlich würden es alle begrüssen, wenn jeder, der
über Autorität redet oder schreibt, zugleich sagen
würde, was er damit meint. Wir Lehrer sind bekannt-
lieh bescheidene Leute und verstehen unter der Auto-
rität, die unserem Beruf und Stande gebührt, nicht
Maeùt«>ZZkom/n.en/ie£t, sondern Ansehen; und darum
sehen wir in der Forderung unseres Herrn Bundesprä-
sidenten ein glückliches Gegengewicht gegen Strömun-
gen, die mit der Anprangerung des Begriffes Autorität
nicht nur die sog. «Machtentfaltung» des Lehrers aus
der Schule verbannen wollen, sondern vielfach auch
das «Ansehen» unterhöhlen, worauf wir nach Ausbil-
dung und Aufgabe Anspruch haben.

* **
Etwas vom anziehendsten am Lehrertag und an der

Pädagogischen Woche war die durch die Wahl der
Redner zum Ausdruck gebrachte Parität der Sprachen.
Deutsch, Französisch, Italiensch, Romanisch klangen
friedlich nebeneinander; ja es konnte beobachtet wer-
den, dass die französischen und italienischen Fachvor-
träge von den Deutschschweizern ebensosehr wegen
der Sprache als wegen des Themas belegt wurden. Diese
sprachliche Parität haben wir im Schweizerischen Leh-
rerverein stets beobachtet. Im Zentralvorstand gab der
verstorbene Théo Wyler seine Voten immer in italieni-
scher oder französischer Sprache ab, in den gemein-
samen Konferenzen mit der Société Pédagogique de la
Suisse Romande treiben wir die Höflichkeit sogar so
weit, dass sich die Abgeordneten des SLV des Franzö-
siseben bedienen, und schon Jakob Kupper machte es

sich zur Pflicht, die Tessiner an den Delegiertenver-
Sammlungen in ihrer Sprache zu begrüssen. Diese Ehre
wurde einzig den acht Jurassiern nie erwiesen, offen-
bar aus dem ganz einfachen Grunde, weil sie keine
eigene Sektion bilden und das Deutsche so gut beherr-
sehen, dass es ihnen ebenso vertraut in die Ohren klingt
wie das Französische.

Wie angenehm diese Parität der Sprachen viele De-
legierte berührte, zeigt die Zuschrift eines Kollegen,
der zum erstenmal an einer Delegiertenversammlung
des SLV und einem Schweizerischen Lehrertag teil-
nahm. Er schreibt:

«Mir ist vielleicht dies und jenes aufgefallen, was
den «Geübten» als selbstverständlich gilt. Einmal
machte mir die schlichte Sachlichkeit unserer Dele-
giertenversammlung grossen Eindruck, das wohltuende
Fehlen jeglichen Pomps in Reden und Tun. Dann
wurde mir das Phänomen der vielsprachigen Schweiz
mit aller Deutlichkeit und, ich kann schon sagen in
packender Weise, klar vor Augen gestellt. Bei der Er-
satzwahl in den Zentralvorstand leitete der Präsident
Dr. Boesch die Verhandlungen in deutscher Sprache,
forderte dann in dieser Weise auch einen Tessiner De-
legierten auf, über den vorgeschlagenen Attilio Petraiii,
der nachher auch gewählt wurde, einiges zu berichten.
In exakter Erfassung des vorangegangenen deutsch ge-
führten Gespräches sprach dann der Tessiner in ita-
lienischer Sprache. Dr. Boesch übersetzte zuhanden
der weniger sprachgewandten Kollegen und anwortete
dem ennetbirgischen Vertreter auf italienisch. Die To-
leranz gegenüber dem andersartigem Miteidgenossen
in so selbstverständlicher Art betätigt zu sehen, stellte
mir mit vollster Deutlichkeit vor Augen, dass die
Schweiz in -vielen Dingen die Lehrmeisterin Europas
sein könne.»®)

Das Sprachenproblem wurde auch an der Schluss-
feier von Nationalratspräsident Vallotton berührt. «Wie
viele Missverständnisse», sagte er, «wären vermieden
worden, wenn die Welschschweizer ihre Ansichten auf
Schweizerdeutsch ausdrücken könnten und wenn un-
sere alemannischen Miteidgenossen unsere Sprache
-v ollkommen verstehen würden.» Der in diesem Satz
indirekt ausgesprochene Wunsch, den Herr Vallotton
in einer von der Gazette de Lausanne veröffentlichten
Artikelserie weiter ausgeführt hatte, rief im Welsch-
land bereits einer kleinen Kontroverse, indem Prof.
Dr. Ernest Briod, Deutschlehrer an der Kantonsschule
Lausanne, die Frage aufwarf, welches Schweizerdeutsch
denn eigentlich gelehrt und gelernt werden sollte. Züri-
tütsch, Berndütsch, Baslerdiitsch od'er ein volapük-
esperanto-schwyzerdütsch? Und wer müsste diesen Un-
terricht erteilen? Es kämen doch nur Deutschschwei-

®) In der gleichen Zuschrift heisst es weiter: «An der Abend-
Unterhaltung fiel mir die sehr grosse Zahl von Trachten auf.
Und doch war es nicht etwas «Bewegunghaftes», das da von
den Lehrerinnen und Lehrersfrauen aus allen Teilen des Landes
gespielt wurde. Sie kamen einfach daher, sassen da oder tanzten
wie sie es daheim taten, und glaubten keineswegs, sie seien nun
ihrer Tracht wegen bessere Schweizerinnen als die Damen im
Abendkleid. Dass sogar im Quartett, das den Liebesliederwalzer
von Brahms sang, die Volkstracht neben der feinen Abendtoi-
lette die selbstverständliche Gleichberechtigung innehatte, das
dünkte mich besonders schön.

Eines hingegen wollte mir nicht ganz gefallen und gab mir
etwas zu denken, nämlich die vielfach steife Art, in der sehr
viele Kollegen miteinander verkehrten, überall das distanzie-
rende Sie in der Ansprache. Sogar die Leute derselben Sektion
sprachen sich vielfach per Sie an. Das sollte unter schweizeri-
•sehen Lehrern meines Erachtens nicht so stark hervortreten,
und hierin könnte wohl noch einiges gewandelt werden.»
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zer in Frage, ein ausgezeichnetes Mittel — meint er —,
um im Kanton Bern dem Lehrerüberfluss zu begegnen,
dennoch aber keine gute Lösung. In der Verdrehung
der Partizipien, im Verzicht auf den Genitiv und die
verwirrenden Endungen, in der guturalen Aussprache
des ch imd in der Vermehrung der Diminutive sieht
Herr Briod keine patriotische Tat. Er glaubt, mit der
Verbreitung einer guten Uebersetzung von Gotthelfs
[/Ii der Kreec/it oder Kät/ii die Grossmu/fcr hätte man
für die «gemeinsame Seele» mehr getan als mit dem
Studium des Schweizerdeutschen.

Uns Deutschschweizern kann die sympathische An-
regung von Nationalratspräsident Vallotton, die seiner-
zeit auch von seinem Vorgänger, M. Félix Bonjour, in
der Bernte vertreten wurde, nur freuen; wir hätten es

allerdings nie gewagt, den welschen Miteidgenossen je
nahezulegen, das Studium unserer sicherlich schwer zu
lernenden Mundart in ihr Programm aufzunehmen.
Aber es ist doch so, dass wir ausserhalb der Schule, von
Vorträgen und Konferenzen nicht gerne hochdeutsch
sprechen und uns im Verkehr mit unsern Kollegen aus
dem Welschland und Tessin lieber des Französischen
oder Italienischen bedienen. Um so mehr freut es uns
dann allerdings, wenn wir plötzlich bemerken, welch
überraschende Kenntnisse in unserem Dialekt viele von
ihnen besitzen, so etwa der heimlifeisse Ch. Grec, dem
keine Nuance unserer so farbenreichen Mundart ent-
geht.

Eine sehr freundliche Besprechung hat auch der
Abgeordnete des schwedischen Lehrervereins, Herr
Bruno Gustafsson, in der FoZ/esfcoZZäramas tüZnireg dem
Schweizerischen Lehrertag gewidmet. Besondern Ein-
druck machten ihm natürlich unsere «fyra national-
Spraken» und er unterlässt nicht, seinen Lesern mitzu-
teilen, dass am «Lärardag» «tyska, franska, italianska
och räto-romanska» gesprochen wurde, dass die ganze
Veranstaltung in «stralende harmoni» verlief und auf
die Gäste einen «överväldigande intryck» machte. Auch
der gleichzeitig mit der «Pedagogiska veckan» stattfin-
denden «riksutställning» widmet er anerkennende
Worte.

* **

Die Pädagogische Woche mit ihren vielen Parallel-
und Hauptvorträgen fand in der gesamten Presse die
gebührende Beachtung. Die Fülle der Darbietungen
zwang in der Regel allerdings zu einem zusammenfas-
senden Hinweis. Immerhin orientierten einige Blätter
— wir sind ihnen dafür besonders dankbar — ihre Le-
ser eingehend über die ernsthafte Arbeit, die im Dienst
der Schule geleistet wurde. Aus allen diesen Berichten
geht zu unserer Freude hervor, dass die Bedeutung
dieser Tagung richtig eingeschätzt wurde.

In der Sc/nceizersc/iuZe, dem Organ der katholischen
Schul- und Erziehungsvereinigungen der Schweiz,
schrieb Prof. Dr. H. Dommann: «Auch das ist eine
köstliche Frucht der tieferen Besinnung auf unser
Schweizertum, dass sich zum erstenmal eine grosse Zahl
schweizerischer Lehrer und Lehrerinnen aller Stufen
in einer Veranstaltung traf, zu der die Lehrerorganisa-
tionen verschiedener weltanschaulicher Richtung und
Landesgegenden aufriefen und in der das Mitglied der
katholischen oder evangelischen Lehrervereinigung
gleichberechtigt neben dem Mitglied des «Schweizeri-
sehen Lehrervereins» sass, weil jede dieser Organisa-
tionen trotz des verschiedenen Standpunktes mit den
andern ein gemeinsames Ziel hat : dem schweizerischen
Vaterlande und seiner Jugend nach Kräften zu dienen.

Damit kam im Charakter der Pädagogischen Woche ein
Wesenszug unserer Eidgenossenschaft zur Geltung : die
Einheit in der Vielfalt, die paritätische Zusammenar-
beit der kulturellen Volksgruppen in ihrem freien
Organisationsrecht, mit dem Blick auf das, was — ohne
Verwischung der Eigenart — letzten Endes gemeinsame
eidgenössische Verantwortung und Beglückung ist.»

Die Züric/iseezeitimg schloss eine ausführliche
Darstellung mit denWorten: «Es kann nicht anders sein,
als dass von dieser Veranstaltung frische Impulse aus-
gehen für die Gestaltung derkünftigenArbeit, nicht nur,
weil die Berufensten auf jedem Gebiet von ihrem Schaf-
fen und Forschen Zeugnis ablegtenund dieFrüchte ihrer
Arbeit vorwiesen, sondern auch, weil den Teilnehmern
diese Gemeinschaft aller Lehrer und Erzieher des Lan-
des zum Erlebnis wurde, begünstigt und vertieft durch
den Ernst und die Not der Zeit und den wunderbaren
Rahmen, den die unvergleichliche Schau am See draus-
sen der ganzen Tagimg lieh.» In der Veiten Zürcher
Zeitung stand zu lesen: «Die schweizerische Lehrer-
schaft hat an ihrer grossen Tagung in der Stadt der
Landesausstellung eine Fülle von Eindrücken empfan-
gen, die die Teilnelmier selbst als überreich, erhebend
und unvergesslich bezeichnen.Das wird der Schule, der
Jugend des Landes imd damit unserem ganzen Volke
zugute kommen.»

Eingehender, aueh im kritischen Sinne, befasste
sich die Fachpresse mit der Pädagogischen Woche. So
schrieb Redaktor Fritz Born im Berner Sc/iuZfcZatt:

«Um die Hauptvorträge rankten sich für jeden Tag
nicht weniger als sieben sog. Parallelvorträge, von
denen sich der Besucher aber, da sie gleichzeitig statt-
fanden, nach persönlichem Geschmack und Bedürfnis
nur je einen auswählen konnte. Die Entscheidimg war
meist recht schwer. Man hatte oft das Gefühl, mehr
opfern zu müssen als man gemessen konnte; es mag
auch welche gegeben haben, denen es dabei erging wie
Buridans Esel. Auch die Parallelvorträge sollten sich
in die Dreiteilung des Ganzen einfügen; dies war je-
doch weder nach ihrer zeitlichen Einordnung der Fall,
da jeden Tag zu allen Teilgebieten gesprochen wurde,
noch nach ihrem Inhalt, der sich in vielen Fällen nur
unter starkem Zwang einem der drei angeführten
Teilgebiete unterordnen liess. So wurde durch die Pa-
rallelvorträge der Eindruck einer grossen Vielgestaltig-
keit und Bimtheit hervorgerufen. Bedenkt man, dass
dabei unter fast 40 Vortragenden eine einzige Schwei-
zerfrau als Votantin zum Worte kam und dass auch
keines der brennenden Probleme der Frauenerziehung
behandelt wurde, so könnte behauptet werden, dass
diese Buntheit notwendig war, ja, dass sie noch ausge-
prägter hätte sein müssen. Der Berichterstatter ist nicht
dieser Ansicht. Selbstverständlich, dass mit dieser Ein-
Wendung über Notwendigkeit und Wert der Parallel-
Vorträge nichts ausgesagt ist.»

Grundsätzliche Vorbehalte brachte Prof. Dommann
in der Sc/wueizerscZiuZe an, wenn er u. a. schrieb : «Das

Vortragskomitee der Pädagogischen Woche hatte den
bestellten Referenten die schriftliche Weisung gege-
ben, es könne sieh bei den Vorträgen ,keineswegs um
die Vertretung irgendwelcher parteiprogrammatischer
Kulturforderungen handeln.» In einem andern Schrei-
ben wurde betont: «Die Vorträge sollen grundsätzlich
sein, Parteipolitik und Schulpolemik müssen unter-
bleiben.» Von den Rednern unserer Richtung wurden
denn auch schulpolitische Streitfragen — wie die
Rechtsstellung der konfessionellen Schule — nicht be-
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rührt, obschon es sich in der eben genannten Frage
nicht in erster Linie um «parteiprogrammatische» For-
derungen, sondern um kirchliche Grundsätze handelt.
Es ist zu bedauern, dass die gleiche Zurückhaltung im
Interesse des Gemeinsamen nicht durchwegs auch von
anderer Seite beobachtet wurde, so von Herrn Rektor
Trepp in seinem Vortrag «Staatsbürgerlicher Unter-
rieht und nationale Erziehung», sowohl im geschieht-
liehen Rückblick als bezüglich eines Bundesobligato-
riums des staatsbürgerlichen Unterrichts. Bei konse-
quenter Durchführung der Parität hätte neben diesem
zentralistisch gerichteten Vertreter des Schweizerischen
Lehrervereins einem Föderalisten Gelegenheit zur Be-
gründung des andern Standpunktes gegeben werden
müssen — in einem eigenen Referat oder mindestens
durch die Ermöglichung einer anschliessenden Aus-
spräche.»

Einer besonderen Erwähnung bedarf der Vortrag
von Universitätsprofessor Feller, Bern. Viele Teilneh-
mer waren von seinen Darlegungen, die in etwas müh-
samer Weise und monotonem Rhythmus wiedergege-
ben wurden, nicht befriedigt und gaben ihrer Enttäu-
schung in einer Weise Ausdruck, die für den Redner
und die, die ihn auf die Referentenliste gesetzt hatten,
recht peinlich sein musste. Wir leisten den Freunden
des Herrn Prof. Feller und dem Vortragskomitee offen-
bar einen kleinen Gefallen, wenn wir nachstehenden
Abschnitt aus dem «Berner Schulblatt» auch unsern
Lesern zur Kenntnis bringen:

«Ein anderes hat uns als Berner und als Bekannte
und Freunde Richard Fellers, seiner Lehrweise und
seiner historischen Schriften schmerzlich berührt: Er
schien in Zürich gar nicht mehr er selbst; er erschien
überarbeitet, wenn nicht krank. Man hatte den Ein-
druck, er sehe seine Hörer nicht und diese könnten
nicht in seine Augen sehen; er vermochte nicht durch-
zudringen zu der gewohnten Bewegtheit seines redne-
rischen, vielleicht auch nicht zu der Leichtigkeit und
Anschaulichkeit seines sprachlichen Ausdrucks; es
fehlte sein überlegener Humor. Daher fand er bei der
grossen Zahl der Hörer nicht den erforderlichen Kon-
takt. Und ntm begann das bemühende Schauspiel des
Davonlaufens, zuerst einzeln, dann natürlich pärchen-
weise, endlich gruppenweise, bis zu einer allgemeinen
Störung, die notwendig auf den Vortragenden zurück-
wirken musste. Diese Haltung bewies weder das Beste-
hen einer Idee der Zusammenarbeit, noch genossen-
schaftlichen Geist, noch bewussten Ausdruck sittlichen
Willens, sondern von allem das Gegenteil. Sie stand
auch, wie der vollinhaltliche Abdruck des Vortrages
in Nr. 29 der SLZ beweist, in keinem Verhältnis zur
Bedeutung der Leistung, nicht einmal zu deren äusse-
ren Darbietung. Wir sprechen Prof. Feller dafür das
Bedauern und die Sympathie der vielen schweizeri-
sehen Lehrer aller Gaue aus, die sich von dem Vorfall
selbst bedrückt fühlten. Dass die Vortragsleitung nicht
eingriff, hat sicher jedermann, und der Redner zuerst,
verstanden und gebilligt.»

Endlich ist unter diesem Abschnitt zur Ergänzung
des Pressespiegels noch eine Aeusserung der National-
zeitang zu erwähnen. Sie veröffentlichte unter der
grossen Ueberschrift Aitc/t eine «Pädagogische IFoche»
einen langen Bericht über die Prozessverhandlungen
gegen den Bund treuer Eidgenossen und schrieb: «In
Zürich haben im Verlauf dieser Woche zwei ebenso
interessante wie aufschlussreiche Veranstaltungen
stattgefunden : Der Bundesstrafprozess gegen den treu-

eidgenössischen Spitzeltrupp und die Pädagogische
Woche unserer schweizerischen Lehrerelite. Die Her-
ren Schulmeister, denen jeder rechte Schweizer ein
dankbares Andenken (aus der historischen Ferne) be-
wahrt, mögen es mir nicht übelnehmen, wenn ich ihre
mit zahlreichen ernsthaften Vorträgen reich gespickte
Tagung in Verbindimg bringe mit jenem Prozess; aber
es hat sich bei mir zwischen diesen beiden Dingen
eine Gedankenassoziation hergestellt, die vielleicht
doch zu einigem Nachdenken Anlass geben kann.»

Die Wechselbeziehungen zwischen unserer Päd-
agogischen Woche und dem Zander-Prozess sieht der
Verfasser im Umstand, dass einerseits vor der Schwei-
zerischen Lehrerschaft eingehend über das Thema des
staatsbürgerlichen Unterrichts und der nationalen Er-
ziehung als Aufgabe der schweizerischen Volksschule
gesprochen wurde und dass anderseits diese Leute
aus dem Bund getreuer Eidgenossen sicher eine Kol-
lektion von Exemplaren darstellen, an denen die bis-
herige nationale Erziehung komplett Fiasko gemacht
habe. Er weist dann darauf hin, dass seit dem «Fron-
tenfrühling» die Begriffe staatsbürgerlicher Unter-
rieht, nationale Erziehimg, geistige Landesverteidigung
zum Thema ungezählter Reden und Schriften gewor-
den seien. Sicherlich falle der Schule eine ausseror-
dentlich wichtige Aufgabe zu, eine politische Aufgabe
im weitesten Sinne des Wortes. Denn sie müsse die jun-
gen Schweizer und Schweizerinnen so bilden und er-
ziehen helfen, dass sie nicht bei persönlichen Enttäu-
schungen so wehrlos einer antidemokratischen Propa-
ganda erliegen. Aber wie sollte diese nationale Er-
ziehung sein? Der Verfasser antwortet darauf: «Man
hat gefordert, dass dazu eine vermehrte Einführung
in die Schweizergeschichte nötig sei. Wir haben hier
oft gezeigt, wie hoch wir den erzieherischen Wert der
Geschichte schätzen. Aber mit geschichtlichen Erin-
nerungen allein kann die nationale Erziehung unserer
Jugend nicht gemacht werden. Bewunderung vor den
Leistungen unserer Vorfahren kann erhebend wirken,
aber eine feste demokratische Ueberzeugung kann in
unserer Jugend nur dann entstehen, wenn sie sieht,
was die Demokratie heute leistet. Das weitaus wich-
tigste für die demokratisch-nationale Erziehung unse-
rer Jugend müssen die Politiker, die Parteien, die Lei-
ter der Verbände usw. leisten, indem sie durch die
Tat beweisen, was die Demokratie leisten kann. Da
geht es um Dinge, zu denen man die Jugend nicht
überreden kann. Sie muss durch Taten überzeugt wer-
den. Wenn das nicht gelingt, dann nützt alle theore-
tische nationale Erziehung nicht viel. Das war die
Bemerkung, die wir unsererseits noch zur «Pädagogi-
sehen Woche» beisteuern wollten.» — Ein Satz, der
sicherlich manchem Kollegen aus dem Herzen gespro-
chen ist und ihn mit der etwas eigenwilligen Ueber-
schrift des Artikels versöhnt.

* •*

Viele Teilnehmer an der Schlussfeier hatte es an-
genehm berührt, dass sich die Versammlung auf
Wunsch der zuständigen Kirchenpflege St. Peter des
Beifalls enthalten musste. Andere fühlten sich betrof-
fen, namentlich Zürcher, denn es ist jahrzehntealter
Brauch, dass an Tagungen der Zürcher Schulsynode
und der städtischen Gesamtkapitel, die in der Regel in
Kirchen stattfinden, die Vorträge durch Applaus ge-
würdigt werden, z. B. erst kürzlich, als alt Bundesrat
Meyer vor der ebenfalls in der Peterskirche versam-
melten Schulsynode sprach. Wir haben darin nichts
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Böses gesehen, sondern nur den schuldigen Dank an
einen verdienten Magistraten. Doch scheint der Lärm
der klatschenden Schulmeister gewissen Leuten übel in
die Ohren geklungen zu haben. Daher der Wunsch
nach Zurückhaltung, den man, als vom Gastgeber kom-
mend, selbstverständlich achten musste.

Wie wir vernehmen, hat sich nun aber auch der
zürcherische Kirchenrat mit der Angelegenheit be-
fasst und dem Synodalvorstand nahegelegt, er möchte
die Synodalen künftig ersuchen, sich mit einem stum-
men Beifall zu begnügen — etwa durch Erheben von
den Sitzen. Warum wir unsere Referenten auf die
nämliche Art ehren sollen wie die Verstorbenen, ist
vorläufig vielen Synodalen noch unklar, und sicherlich
wird die Frage des Beifalls noch allerlei zu reden und
zu schreiben geben. Dazu bleibt ja glücklicherweise
noch reichlich Zeit, da auf Antrag des Synodalvorstan-
des, dem offenbar eine aussergewöhnliche Voraussicht
zur Verfügung stand, die ordentliche Septembertagung
ausfallen wird!

An den Türen der Peterskirche wurde nach der
Schlussfeier für die Winterhilfe gesammelt. Es gingen
Fr. 506.50 ein, die vom Organisationskomitee herzlich
verdankt werden. Auch die Teilnehmer an der Exkur-
sion nach Einsiedeln beschlossen ihre Fahrt mit einer
guten Tat, indem sie auf die Rückerstattung der Bil-
lettdifferenz verzichteten und der Stiftung Pro Juven-
tute Fr. 160.— zuhanden der Bergkinderaktion über-
wiesen. *

Es wurde uns seinerzeit nahegelegt, die dem Leh-
rertag und der Pädagogischen Woche gewidmeten
Nummern der SLZ zu illustrieren und namentlich die
«Prominenten» in einer ihrer Prominenz entsprechen-
den Haltung zuhanden der erstaunten Nachwelt fest-
zuhalten. Es hätte mir obgelegen, den Photographen
zu führen und ihn auf solche Schnappschussgelegen-
heiten aufmerksam zu machen. Als ich diese Mission
übernahm, erinnerte ich mich unwillkürlich der Zeit,
da ich als Dirigent eines ländlichen Männerchors für
die Solostellen jeweils ein Doppelquartett aus meinen
Sängern auszuwählen hatte. Es ging nie ohne Enttäu-
schungen ab. Denn — um wieder auf den Lehrertag zu-
rückzukommen — wo hörten in der mit Herrn Bun-
despräsident Etter beginnenden, 3000 Köpfe zählen-
den Reihe die Prominenten auf? Der frühere Präsi-
dent des Schweizerischen Lehrervereins, Jakob Kup-
per, hat einmal das Wort von der «selbstbewussten
Lehrerschaft» gebracht. Dazu kommt, dass jeder Leh-
rer in seiner Klasse imbedingt der Prominenteste ist,
namentlich jetzt, da unsere Autorität, d. h. unser An-
sehen, nach der Rede des Herrn Bundespräsidenten
wieder im Steigen begriffen ist

Leider fiel dann der ganze Plan zu meiner Erleich-
terung ins Wasser, indem der Photograph die Angele-
genheit buchstäblich verschwitzte, was in Anbetracht
der meteorologischen Verhältnisse des 8. Juli verständ-
lieh war. Wir mussten also notgedrungen auf eine Diu-
strierung verzichten. Um aber dem erwähnten Wunsch
nachträglich doch noch nach Möglichkeit nachzukom-
men, ergeht an alle Kollegen, die photographische Auf-
nahmen machten, der Wunsch, zuhanden des Kon-
gressberichtes Abzüge zur Verfügung zu stellen. Das
Organisationskomitee, das sich ausschliesslich aus Pro-
minenten zusammensetzt und deshalb am ehesten in
der Lage ist, die für diese Qualifikation notwendigen
Erfordernisse abzuschätzen, wird dann entscheiden,

wessen Bild würdig ist, in der geplanten Ehrengalerie
Aufnahme zu finden.

* •*
Mit dem 27. Schweizerischen Lehrertag und der

Pädagogischen Woche ging eine Tagung zu Ende, die
in der Geschichte der schweizerischen Lehrerschaft
von Bedeutung bleiben wird, namentlich wenn sich der
Gedanke verwirklichen lässt, den Stadtrat Briner in
seiner Begrüssungsanspräche als das pädagogische Lo-
carno bezeichnete. Zu weitgehende Hoffnung wird
man allerdings nicht hegen dürfen; dies in aller Ruhe
und Offenheit einzugestehen, bewahrt uns vor unlieb-
samen Enttäuschungen. Es wird nicht möglich sein,
die Lehrerschaft oder die Lehre'rorganisationen gleich-
zuschalten, was Herr Briner sicherlich am allerwenig-
sten wünschen würde. Man kann schliesslich die Ueber-
zeugung nicht wechseln wie ein Hemd. Aber wir haben
gesehen, dass es gemeinsame Aufgaben gibt und Fra-
gen, die man von verschiedenen Standpunkten aus ge-
meinsam diskutieren kann. Sobald eine Auseinander-
Setzung sachlich geführt wird, ist schon sehr viel er-
reicht.

Wir betrachten es deshalb als einen grossen Gewinn,
dass die Pädagogische Woche den annähernd zwanzig
Redaktoren und Redaktorinnen der verschiedenen Leh-
rerzeitungen der Schweiz Gelegenheit bot, einmal zu-
sammenzusitzen. Dabei machte der seither verstorbene
Théo Wyler an der Pressekonferenz in Bellinzona die
selbst für ihn überraschende Feststellung, dass sich die
fünf Tessiner Schriftleiter zum erstenmal in einer ge-
meinsamen Sitzung getroffen hätten, was von allen mit
einem gewissen perplexen Staunen bestätigt werden
musste. Das gleiche galt für uns Deutschschweizer und
für die fünf welschen Kollegen. Gewiss nicht zum ge-
genseitigen Vorteil. Die Redaktoren sind sozusagen von
berufeswegen verpflichtet, gegebenenfalls die Degen
zu kreuzen. Jetzt, nach der Pädagogischen Woche, die
uns zu einer schönen Aufgabe zusammenführte, hoffen
wir, dass diese Auseinandersetzungen etwas von ihrer
gelegentlichen Versteifung verlieren werden.

Bevor Prof. Arturo Zorzi in den Tessin zurückreiste,
machte er uns den Vorschlag, in unsern Organen gegen-
seitig mehr Nachrichten auszutauschen. Wir stimmten
ihm freudig bei und werden in Zukunft von der Tes-
siner Schule und aus der Tessiner pädagogischen Presse
ausführlicher berichten als es bis' anhin geschah. Kol-
lege Zorzi glaubt, dass wir uns auf diese Art sicherlich
noch besser kennenlernen und damit die Wege ebnen
für ein weiteres, engeres Zusammengehen.

Albert Rudhart schloss im Educateur seinen Bericht
über die Pädagogische Woche mit den Worten: «Et
maintenant qu'aux accents du Cantique suisse ces heu-
res sont passées il faut que la Semaine Pédagogique
ne marque pas un arrêt, une fin, mais un nouveau dé-

part, un nouvel effort dans la conquête des connaissan-
ces scientifiques et les réalisations de la technique. Une
marche en avant plus décidée dans notre œuvre éduca-
trice, im nouvel élan vers plus de liberté, plus de jus-
tice sociale, plus d'amour.»

Von einem andern Gesichtspunkt aus schrieb Prof.
Dommann in der Sc/ncetzersc/uzZe: «Möge die grosse
Veranstaltung kräftig dazu beitragen, dass die schweize-
rische Lehrerschaft sich über alle Verschiedenheiten
hinweg im Gemeinsamen immer mehr findet und ihre
verantwortungsvolle Aufgabe in der Erziehung der
Jugend unserer christlichen, demokratisch-föderativen
Eidgenossenschaft mit ganzer Hingabe erfülle!»
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Mit diesen Aeusserungen, die nochmals verschiedene
Sinnesart widerspiegeln und doch einen gemeinsamen
Grundgedanken, den schweizerischen, erkennen las-
sen, sei unsere Rückschau geschlossen, verbunden mit
dem schuldigen Dank an alle, die durch ihre geistigen
und materiellen Beiträge die Pädagogische Woche erst
ermöglichten, unter letztern vorab Bund, Kanton und
Stadt. P.

Kongresstage in Paris
Der 27. Schweizerische Lehrertag hatte dem Schwei-

zerischen Lehrerverein Gelegenheit gegeben, seine
mehr als zehnjährige Zugehörigkeit zur Internationa-
len Vereinigung der Lehrerverbände (LVLV) auch da-
durch zu dokumentieren, dass, wie am Lehrertag von
Basel im Jahre 1931, auch Delegationen ausländischer,
der LVLV angeschlossener Lehrervereine unseren Ver-
anstaltungen beiwohnten. Am Bankett vom 9. Juli
konnten die dort anwesenden Kollegen auch die so
sympathischen, von edelm Schwung getragenen Worte
des Generalsekretärs der IVLV, M. Lonis Dumas, hören.
Ihn, der mit grösstem Interesse unser Schulwesen

gern noch länger studiert hätte, rief die Pflicht, die
Vertretertagung der IVLV vorzubereiten, schon am
Mittwoch, 12. Juli, wieder nach Paris zurück. Die vom
Zentralvorstand des SLV bestimmten zwei Vertreter
an diese Tagung, Hans IFyss und der Unterzeichnete,
reisten am folgenden Tag ab, noch unter dem frischen
Eindruck der erhebenden Kundgebung in der Peters-
kirche, der Schlussveranstaltung der denkwürdigen
pädagogischen Tagungen in Zürich.

Paris war eigentlich nur als Notbehelf, im letzten
Augenblick erst, als Tagungsort dieses Jahres bestimmt
worden, nachdem es sich als immöglich oder doch als
untunlich erwiesen hatte, die Tagung entsprechend
einem früheren Beschluss in Bukarest abzuhalten.
Wäre der Schweizerische Lehrerverein angefragt wor-
den, ob er den «Kongress» in der Schweiz durchführen
wolle, so hätte dem sicher nichts im Wege gestanden,
ähnlich wie 1936 Genf als Lückenbüsser für das dahin-
gefallene Belgrad hatte dienen können. Die zentrale
Lage der Schweiz lädt zu solchen internationalen Ver-
anstaltungen geradezu ein, nicht nur im Jahr der
Schweizerischen Landesausstellung. Aber auch Paris
mit seinen guten Verbindungen, von den übrigen An-
ziehungskräften nicht zu reden, ist ein sehr geschätzter
Tagungsort. Das zeigte sich in der starken Beteiligung.
Es waren Lehrervertretungen aus den folgenden Län-
dem anwesend: China, Dänemark, England, Estland,
Frankreich, Holland, Jugoslawien, Litauen, Luxem-
bürg, Niederländisch Indien, Norwegen, Schottland,
Schweden, Schweiz (SLV und Société pédagogique ro-
mande, vertreten durch die Herren Willemin und La-
gier) ; ausserdem als Gäste und Zuhörer Vertreter von
Belgien, Chile, Deutschland (Emigrant), Nicaragua,
Spanien, Tschechoslowakei.

Nachdem am Donnerstagnachmittag die Rechnungs-
Prüfungskommission und der Leitende Ausschuss vor-
bereitend getagt hatten (der Unterzeichnete gehörte
turnusgemäss beiden Gremien an), begann der eigent-
liehe Kongress oder, wie man diese alljährliche Zusam-
menkunft der abgeordneten Vertreter der der IVLV
angeschlossenen Lehrerverbände unmissverständlicher
benennen sollte, die Fertretertagnng der /FLU, am
Freitag, 14. Juli, vormittags, also ausgerechnet am
französischen Nationalfeiertag, zu der Stunde, wo die

französischen und englischen Fliegergeschwader vom
Arc de Triomphe her über die Stadt Paris und das
Palais Royal, in dem die Sitzungen stattfanden, flogen.
Die zahlreichen Delegierten Englands und Schottlands
verhehlten ihr Bedauern nicht, dass sie der imposan-
ten Trappenschau nicht beiwohnen konnten, die wäh-
rend der ersten Sitzung sich abspielte und an der auch
englische Abteilungen unter dem Jubel der Pariser
Bevölkerung vorbeimarschierten.

In dieser ungewohnten, aber zeitgemässen Atmo-
Sphäre wurde die Tagung eröffnet. Gemäss den Satzun-
gen der IVLV wurde zunächst für jede der vier Sitzun-
gen ein anderer Vorsitzender bestimmt, nämlich DeZ-

mos (Frankreich), CZiipper/ieZef (England), ßoesc/i
(Schweiz) und BZoemsma (Niederländisch Indien).
M. André Delmas, der Generalsekretär der französi-
sehen Lehrergewerkschaft, wies in seinem Eröffnungs-
wort darauf hin, dass alle Erschütterungen der letzten
Zeit der IVLV nichts anhaben konnten und dass der
gute Geist der internationalen Zusammenarbeit für
Erziehung und Frieden so stark ist wie je zuvor. M.

Dritte Sitzung: Zur Rechten des Vorsitzenden M. Louis Dumas,
zur Linken M. Georges Lapierre

Louis Dumas, der Generalsekretär der TVLV, konnte
in seiner Eröffnungsansprache auf seinen Leitartikel
im Bulletin Nr. 31 der IVLV (Juni 1939) hinweisen,
das an der Delegiertenversammlung des SLV auflag
und das weiteren Interessenten vom Sekretariat zuge-
stellt wird (s. SLZ Nr. 27). Er widmete auch den
jüngst verstorbenen Herren Théo Wyler und A. Neu-
mann, dem früheren Präsidenten der Wiener Lehrer-
schaft, herzliche Worte der Anerkennung. Von den
Lehrervereinigungen des europäischen Ostens, Polen,
Bulgarien und Rumänien, lagen Entschuldigungsschrei-
ben vor, die kommentarlos verlesen wurden. Mit In-
teresse vernahm man die Mitteilung, dass der nächste
Kongress der Lehrervereinigung der Vereinigten Staa-
ten von Nordamerika über den Anschluss an die IVLV
beraten wird.

Seit einigen Jahren werden zu Beginn der Tagun-
gen der IVLV Berichte der Delegierten über die Tätig-
keit ihrer Vereinigungen entgegengenommen. Sofern
diese nur wiederholen, was in den gedruckten Berich-
ten des Bulletins (s. oben) zu lesen ist, bieten sie wenig
Interesse, zumal wenn sie, wie das gelegentlich der
Fall war, in kaum verständlichem Französisch vorge-
lesen werden. Dieses Jahr aber hörte man mit gespann-
tester Aufmerksamkeit den Bericht eines tschechischen
Lehrers an, der die gegenwärtigen Verhältnisse in Böh-
men schilderte, wo 6000 Lehrer ohne Arbeit sind, wo
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die ganze Reformbewegung vernichtet ist und wo die
früheren Schulbücher alle zerstört werden. Ganz be-
sonders eindrücklich aber waren die Berichte der aus
Spanien geflüchteten Lehrer, der Vertreter der frü-
heren, jetzt aufgelösten spanischen Lehrervereinigung.
Ihre Darstellung der Notlage der in Frankreich inter-
nierten spanischen Lehrer und Lehrerskinder erfuhr
durch die warmherzigen Ausführungen von Mlle Ca-
raZier eine erschütternde Bestätigung. Jedermann war
sich klar, dass es hier nicht mehr um Politik, sondern
um reine Menschlichkeit geht und dass Hilfeleistung
heilige Pflicht ist. Gewiss ist schon in den letzten Jah-
ren vieles getan worden. Der internationale Hilfsfonds
der IVLV, geäufnet durch freiwillige Beiträge der an-
geschlossenen Verbände, konnte mancher Not abhel-
fen. Eine Zusammenstellung der bisherigen Beiträge
in den Jahren 1936 bis 1939 ergibt, in französischen
Franken, folgendes Bild: England 481 578, Belgien
301, Dänemark 4013, Schottland 36 315, USA 178,
Frankreich 235 396, Holland 68 913, Niederländisch
Indien 10 355, Island 1100, Litauen 626, Luxemburg
941, Norwegen 2643, Neuseeland 7342, Schweden 14 514,
Schweiz 13 204 (SLV 9330.45 Schweizerfr. 1300"9 ;

Société pédagogique romande 3874.25). Die Zusam-
menstellung zeigt, dass vor allem die mächtigen fran-
zösischen (110 000 Mitglieder) und englischen (150 000
Mitglieder) Lehrerorganisationen sehr grosse Beiträge
geleistet haben. Dazu kommt, dass diese ausserdem
durch direkte Hilfeleistung (nicht über die IVLV),
noch ein Vielfaches von dem Genannten getan haben-),
die National Union of Teachers hauptsächlich für die
bedrängten tschechoslowakischen Lehrer, das Syndicat
National de France natürlich für die spanischen, deren
Unterbringung und Beschäftigung Behörden und Leh-
rerschaft Frankreichs vor grosse Aufgaben stellte und
noch stellt.

Nun ist der Hilfsfonds der IVLV erschöpft. Weitere
Mittel sind dringend notwendig. Die Vertretertagung
fasste daher einmütig folgende EntscZiZiessung: «Die
Verlretertagung der IVLV drückt den Kollegen der
Tschechoslowakei, Spaniens und Chinas, die zur Zeit
im Exil oder im eigenen Lande unter traurigen Um-
ständen leben, ihre herzliche Sympathie aus und ver-
spricht ihnen allen kollegiale Hilfe. Um diese Sym-
pathiekundgebung wirksam zu gestalten, empfiehlt sie
daher allen angeschlossenen Verbänden, im Jahr 1939
einen Mindestbeitrag von 1 franz. Franken pro Mit-
glied an den Hilfsfonds der IVLV zu leisten und hofft,
dass diejenigen Verbände, die dazu in der Lage sind,
diesen bescheidenen Beitrag erhöhen. Die Vertreter-
tagung betrachtet diese Hilfeleistung als eine mora-
lische Verpflichtung für alle der IVLV angeschlossenen
Verbände.»

Den einzelnen Verbänden steht es natürlich ganz
frei, in welcher Weise sie die notwendigen Mittel auf-

*) Schon im Jahre 1935 hatte der Zentralvorstand des SLY
eine erste Zahlung von 400 Fr. an den internationalen Hilfsfonds
beschlossen, die in der obigen Summe nicht inbegriffen sind.
Siehe die Zusammenstellung im Jahresbericht 1938, S. 8, «Lei-
stungen des Hilfsfonds 1934—1938»; darin fehlt der am 13.
II. 1939 geleistete Beitrag von 500 Fr., der in obiger Summe
inbegriffen ist.

*') Es darf hier bemerkt werden, dass auch der SLV ausser
über den internationalen Hilfsfonds der IVLV noch in anderer
Weise seine Hilfsbereitschaft bewiesen hat: an die schweizerische
Arbeitsgemeinschaft für Spanienkinder leistete er 1937 und 1938
je 300 Fr. und für die tschechoslowakischen Lehrer veranstal-
tete er eine Sammlung, an die aus dem Hilfsfonds des SLV auch
ein abrundender Beitrag von 167 Fr. geleistet wurde (s. SLZ
1939, Nr. 2).

bringen wollen. Um eine Garantie für richtige Ver-
Wendung der eingehenden Gelder zu haben, wurde be-
schlössen, das Sekretariat der IVLV habe einen ge-
liauen Bericht über die bisherige und künftige Tätig-
keit des internationalen Hilfsfonds zu veröffentlichen,
damit die Delegierten der angeschlossenen Verbände
in der Lage sind, ihren Vorständen und Mitgliedern
genaue Auskunft zu geben. Ferner soll es den ange-
schlossenenVerbänden freistehen, anlässlich der Sitzun-
gen des Leitenden Ausschusses volle Einsicht in die
Rechnungsführung des internationalen Hilfsfonds zu
nehmen. Die Verwendung der eingehenden Gelder ist
so gedacht, dass mit Hilfe des bereits bestehenden In-
formationsdienstes individuelle Unterstützungen aus-
gerichtet werden oder dass die Auswanderung nach
überseeischen Ländern (Südamerika, Mexiko) unter-
stützt wird, sofern genügende Garantien für annehm-
bare Arbeits- und Lebensmöglichkeiten bestehen. Denn
das erwies sich als das Hauptanliegen der anwesenden
spanischen Lehrer, die für die bereits gewährte und
für die in Aussicht stehende Hilfe wärmstens dankten,
dass ihre zur Zeit arbeitslosen, in den Konzentrations-
lagern zur Untätigkeit verurteilten Kollegen wieder in
den Arbeitsprozess eingeschaltet werden könnten.

Erst im Verlauf der dritten Sitzung kam man dazu,
die Berichte der beiden Generalsekretäre L. Dumas
und G. La/nerre über die drei Fragen, die auf der Ta-
gesordnung standen, anzuhören und darüber Beschluss
zu fassen. Da im nächsten Bulletin der IVLV alle, zum
Teil umfangreichen Rundfragen und EntSchliessungen
dazu in den drei Sprachen Französisch, Englisch und
Deutsch veröffentlicht werden, kann ich mich hier
kurz fassen. Die drei EntSchliessungen wurden alle
einstimmig, so wie sie die Berichterstatter vorgelegt
hatten und wie sie der Leitende Ausschuss in der vor-
beratenden Sitzung bereinigt hatte, fast ohne Debatte
angenommen.

Die erste Frage lautete: «Dt treZchem Masse kann
ehe Sc/iu/e dem Kinde ein Ge/ü/i/ seiner P/lic/tfen a/s
Bürger und Mensch geben?» Die von Herrn G. Lapierre
aufgestellten Grundsätze hatten dem Zentralvorstand
des SLV in seiner Sitzung vom 29. April vorgelegen
und hatten seinen einmütigen Beifall gefunden. Sie
sind von einer edeln und weltoffenen Gesinnung ge-
tragen und entsprechen den Bemühungen der Schwei-
zerischen Lehrerschaft, die immer, in den letzten Jah-
ren in zunehmendem Mass, der nationalen und Staats-
bürgerlichen Erziehung ihre Aufmerksamkeit ge-
schenkt hat, aber immer auch, so weit das mit dem
Alter der Kinder vereinbar ist, den Zusammenhang
mit der übrigen Welt betont und so die friedliche Zu-
sammenarbeit gefördert hat.

Die zweite Frage betraf den KoZZekrirwnterricZit
imtl die Freiheit des Kindes. In dieser etwas schwieri-
gen pädagogischen Frage (Berichterstatter L. Dumas)
einigte man sich auf folgende Entschliessung : «1. Die
freie Tätigkeit des Kindes in der Schule rechtfertigt
sich, weil sie nötig ist: a) zum körperlichen Wachs-
tum, b) zur geistigen Formung, c) zur Erziehung des
Charakters und des Willens, d) zur sozialen Bildung
des Kindes.

2. Im Kollektivunterricht ist die Freiheit des Kin-
des begrenzt: a) durch die Schuldisziplin, die dem
Schutze der Freiheit der andern dient, b) durch einen
Lehrplan, der der legitime Ausdruck der Bedürfnisse
der Gesellschaft ist, c) durch die administrative, mate-
rielle und finanzielle Lage der Schule.
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3. Die Aufgabe des Lehrers ist es, die Gegensätze
zwischen Freiheit und Autorität zu überbrücken, um
dem Kinde das Höchstmass an freier Tätigkeit inner-
halb der Grenzen des gemeinsamen Unterrichts zu
geben.» Einzelne Kollegen werden vielleicht finden,
diese EntSchliessung enthalte Selbstverständlichkeiten,
andere, die Autorität als Positivum komme darin zu
kurz. Unsere schweizerischen Lehrer werden jedenfalls
grösseren Gewinn ziehen aus der Lektüre der ausge-
zeichneten Schrift von Frl. Dr. Emilie Bosshart, Autori-
tät und Freiheit in der Erziehung Winterthur 1938),
die im Neujahrsartikel 1939 der SLZ Nr. 1 eingehend
gewürdigt wurde. Die Formulierung der oben mitge-
teilten Entschliessung in den drei Sprachen machte
übrigens Schwierigkeiten, weil die für uns geläufigen
Gegensätze Autorität und Freiheit sich nach französi-
scher Auffassung nicht mit autorité und liberté wieder-
geben Hessen; der entsprechende Abschnitt im franzö-
sischen Text lautet: «L'art de l'instituteur consiste à
concilier les oppositions entre la liberté et l'obéissance
nécessaire, afin de donner à l'enfant le maximum d'ac-
tivité libre compatible avec les limites qu'imposent les
contingences. »

Dem dritten Thema, «Die Organisafion der Schul-
/erien» (Berichterstatter G. Lapierre), wird gelegent-
lieh ein besonderer Artikel der SLZ gewidmet werden,
weil die notwendigerweise etwas umfangreicheren An-
gaben den Rahmen dieser Kongressberichterstattung
sprengen würden.

In der letzten Sitzung vom Sonntag, 16. JuH, vor-
mittags, wurde nach kurzen Ansprachen einiger Gäste
(Vertreter des internationalen Instituts für geistige
Zusammenarbeit, des Internationalen Arbeitsamtes
u. a.) der Leitende Ausschuss für das Jahr 1939/1940
gewählt, dem ausser den drei ständigen Mitgliedern
Frankreich, England und Deutschland (z. Zt. vakant)
im Turnus Vertreter der verschiedenen europäischen
und aussereuropäischen Länder angehören, nunmehr
u. a. auch die Société pédagogique de la Suisse romande
mit ihrem Präsidenten G. JFiZZemm. Als Tagimgsort
für 1940 wurde dank einer freundlichen Einladung
des schottischen Lehrervereins Edinburgh in Aussicht
genommen. Die beiden Generalsekretäre L. Dumas
und G. Lapierre wurden mit Applaus wiederum ge-
wählt, weiss man doch, und jeder neu in diesen Kreis
tretende Vertreter spürt es sofort, dass diese beiden
Männer mit ihrem schönen Idealismus die Seele der
1VLV sind. Mit Genugtuung konnte denn auch Louis
Dumas in seinem Schlusswort darauf hinweisen, dass
die TVLV trotz allen Einbussen und Wirren immer
noch lebt und, wie der starke Besuch und die rege An-
teilnähme zeigen, kräftiger als je, während sonst die
internationalen Vereinigungen meist nur ein kurzes
Leben haben oder ein Scheindasein führen.

In gastfreundlicher Weise hatte das Syndicat Natio-
nal de France am Samstag alle ausländischen Dele-
gierten zu einem freundschaftlichen Nachtessen ein-
geladen. Wenn ich nicht von früheren Berichten her
gewitzigt wäre, würde ich die feine Tafel und die hei-
tere Stimmung rühmen.

* * *
Zwei Tage später, am Dienstag, 18. Juli, wurde in

der südlichen Vorstadt Montrouge, vor der Porte d'Or-
léans, im neuen Verwaltungsgebäude und Volkshaus,
Centre administratif geheissen, dieses kräftig aufblü-
henden Gemeinwesens (ein reich illustriertes Heft, das

an alle Teilnehmer ausgeteilt wurde, zeigt die Städte-

baulich interessante Entwicklung von Montrouge in
den letzten Jahrzehnten) der Jabresfcongress des Syre-
dicaf AafionaZ des wisfifufrices et instituteurs de France
et des Co/onies eröffnet. Diese Jahreskongresse der
französischen, betont links gerichteten Lehrergewerk
schaft haben wegen ihrer oft turbulenten Versamm-
lungen, wegen der revolutionären Reden extremer
Teilnehmer und wegen der pazifistisch-antimihtaristi-
sehen Resolutionen im Inland schon häufig Anstoss er-
regt und auch im Ausland eine gewisse Berühmtheit
erlangt. Der Zentralvorstand des parteipolitisch neutra-
len Schweizerischen Lehrervereins hatte es sonst ver-
mieden, sich an den Kongressen dieser Lehrervereini-
gung vertreten zu lassen. Im Jahre 1937, anlässHch des
internationalen Kongresses für Volksschulunterricht in
Paris, wohnte die Delegation des SLV erstmals auch
der Eröffnungssitzung des anschliessenden Jahreskon-
gresses des Syndicat National bei (SLZ 1937, Nr. 33,
S. 614). Der Zentralvorstand beschloss auch dieses Jahr
wieder, der Einladung Folge zu geben, um so eher,
als das Syndicat National unsere eigene Einladung
zum Schweizerischen Lehrertag durch Abordnung von
Mlle M.-L. Cavalier freundschaftlich beantwortet
hatte.

Zu dem Volkshaus von Montrouge strömten die De-
legierten und Zuhörer in heUen Scharen. In den ge-
räumigen Vorhallen war eine reichbesetzte Schau von
Schulbüchern und Anschauungsmaterial aller Art aus-
gestellt, wobei das Syndicat National selbst als rühriger
Verleger (Editions SUDEL) eine breiten Raum ein-
nahm. Im grossen Festsaal nahmen die 400 Delegierten
der Sektionen des Syndicat National Platz, auf der
Bühne, hinter der Rednertribüne, die in grosser Zahl
erschienenen Vertreter der ausländischen Vereine, auf
den Galerien die übrigen Zuhörer. Der Raum war nur
mit roten und rot-weissen Tüchern dekoriert; die Lan-
désfarben, die tricolore, die am 14. Juli die Strassen
und Plätze von Paris geschmückt hatten, waren nicht
zu sehen. Mit vollendeter Höflichkeit Hessen die Orga-
nisatoren der Eröffnungssitzung den fremden Gästen
den Vortritt für ihre Begrüssungsansprachen, eine Auf-
merksamkeit, die einzelne der 7 Sprecher nach unserer
Auffassung allzusehr ausnützten; kurz und bündig und
mit Geschick entledigte sich G. Willemin als Vertreter
der beiden schweizerischen Vereine seiner Aufgabe.

Die Hauptsache an diesen Eröffnungssitzungen ist
immer der Rapport moral, d. h. der vom Generalsekre-
tär André DeZmas gegebene Bericht über die Tätigkeit
im abgelaufenen Jahr. Delmas ist ein sehr kluger und
gewandter Redner, der auch die nüchternsten Tat-
Sachen fesselnd darzustellen weiss. Mit berechtigtem
Stolz konnte er feststellen, dass das Syndicat National
auch im letzten Jahr trotz den Misserfolgen des Gene-
ralstreiks vom 30. November 1938 und trotz den daraus
erwachsenen Schwierigkeiten doch um mehrere tausend
neue Mitglieder zugenommen hat, so dass ihm jetzt
110 000 von den total 140 000 französischen Volksschul-
lehrern und »lehrerinnen angehören. Delmas berührte
dann verschiedene Fragen, wie Besoldungsverhältnisse,
Reform des Unterrichtsgesetzes, Junglehrer u. a., die
von mehr interner Bedeutung sind und für uns vor
ihrer Erledigung (und mit dem Unterrichtsgesetz
scheint es noch gute Weile zu haben) kein besonderes
Interesse haben. Lebhaften Beifall erntete Delmas mit
seinen Ausführungen gegen die Angriffe, denen zur
Zeit in zunehmendem Mass die staatliche Volksschule
(l'école laïque; s. meine Darstellung SLZ 1937, S. 1009)
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von Seiten religiöser Verbände ausgesetzt ist. Breiter
Raum war natürlich der Rechtfertigung der umstritte-
nen Haltung des Vorstandes während des verunglückten
Generalstreiks vom 30. November gewidmet, wo von
etwa 20 000 Lehrern, die keine Schule gehalten hatten,
7800 mit Lohnabzügen gebüsst worden waren, wo aber
70 000 Kollegen in kürzester Frist mehr als 2 Millionen
Franken zusammengebracht hatten.

Das Hauptinteresse wandte sich den Schlussausfüh-
rangen des Redners über die internationale Lage, über
die Haltung des Vorstandes gegenüber dem Problem

stets in guten Treuen die gleiche Haltung gegen den

Krieg und für den Frieden eingenommen habe. Daher
hatte Delmas die Lacher auf seiner Seite, als er den

aus Friedensengeln zu Kriegshetzern gewordenen
Kommunisten, den Sorgenkindern des Vorstandes, zu-
rief, sie hätten «ramassé le clairon de Déroulède» (Zwi-
schenruf: plutôt la trompette), aber sie handhabten
sie recht schlecht und bliesen falsch. Er selbst präzi-
sierte seine Stellung (position pacifiste réaliste), wie
auch im Vorwort des genannten Buches, auf einer mitt-
leren Linie zwischen den Anhängern des «pacifisme
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*) Aus: «Mine Clhine», Gedichtli und Versli .von Traugott
Schmid, Buchsehmuck von Hans Wagner. (Selbstverlag des Ver-
fassers, Goldach.)

«Krieg oder Frieden» zu. Auf diesen Kongress hin hatte
André Delmas in den Editions Sudel in einem lesens-
werten Bändchen von 142 Seiten unter dem Titel
«Combats pour la paix» die Reden, Eingaben und Leit-
artikel zusammengefasst, die er vom August 1938 bis
Juni 1939 an verschiedenen Versammlungen gehalten,
an die Regierung gerichtet und in der Ecole Libéra-
trice, dem wöchentlich erscheinenden Vereinsorgan des

Syndicat National, veröffentlicht hat. Das Büchlein,
dem der Verfasser ein beachtenswertes Vorwort voran-
gestellt hat, verfolgt den Zweck, an Hand dieser Doku-
mente auf die oft entstellten Darstellungen der Gegner
zu antworten und zu zeigen, dass das Syndicat National

intégral», für die der Krieg auf alle Fälle das grösste
Uebel ist, und denen der «politique dite de fermeté»,
die glauben, mit immer grösseren Rüstungen könne
der Frieden dauernd erhalten werden. Er hofft immer
noch, dass durch Verhandlungen die schwierigsten
und dringendsten Fragen gelöst werden können; aller-
dings ist zur Schaffimg einer hiefür geeigneten inter-
nationalen Atmosphäre Geduld und Zeit nötig. Ein
Pazifist, ein Friedensfreund, ist nach Delmas' Begriffs-
bestimmung derjenige, der sich bedrückt fühlt, wenn
die internationalen Spannungen zunehmen, und be-

glückt, wenn die Aussichten auf eine friedliche Lö-
sung wachsen. Die Lehrer, die Erzieher der kommen-
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den Geschlechter, müssen über allem kriegerischen
Lärm, so schloss Delmas, für alle die, die sich nach
Frieden sehnen, unermüdlich den Hoffnungsruf der
Menschheit erschallen lassen.

Mächtiger Beifall schloss diese Eröffnungssitzung.
Den weiteren Sitzungen des drei Tage dauernden Kon-
gresses konnten und wollten die Delegierten des SLY
nicht mehr beiwohnen. Aus den Presseberichten ver-
nahm man, dass alle Verhandlungen ohne die sonst
üblichen Störungen der Extremisten verliefen, und dass
eine Reihe von langen EntSchliessungen angenommen
wurde, die verschiedensten Probleme betreffend.

Man vernahm auch, dass Louis Dumas aus dem Vor-
stand des Syndicat National zurückgetreten ist. Als
Bearbeiter der pädagogischen Fragen hat er jahrelang

seinem Verein die wertvollsten Dienste geleistet und
darauf geachtet, dass neben den materiellen Interessen
der Lehrerschaft auch die ideellen gebührend berück-
sichtigt wurden. Seine Haltung und seine Leistungen
und die vieler seiner Kollegen und Kolleginnen, die
wir in Frankreich kennenlernten, für die Schule und
damit für ihr Land, unter Verhältnissen, die von den
unsrigen sehr verschieden sind, verdienen unsere hoch-
ste Achtung, ja Bewunderung. Und ich erachtete es als
meine Pflicht, die mehr ist als eine blosse Höflichkeit
dem gastlichen Lande Frankreich gegenüber, den hau-
fig angeschwärzten und missverstandenen Lehrerverein
des westlichen Nachbarlandes den Mitgliedern des
Schweizerischen Lehrervereins in sympathischeren
Farben zu zeigen.

Dr. Paul Boesc/i, Präsident des SLV.

Die „Lebendige Schule". Lektionen im Klassenzimmer der Landesausstellung
Lektionsdauer je 40 Minuten. 14. Woche

Tag und
Datum Zeit Ort Klasse

Schuljahr
Schüler-

zahl Lehrer Thema

Di. 8. Aug. 11.30 Au (St. G.) 7. u. 8. 24 Keller Gust. Eine staatsbürgerl. Stunde
an der Ostmark

Mi. 9. Aug. 10.00 Wetzikon I. S./7. 30 Grau Heinr. Deutsch
11.30 Au (St. G.) 7. u. 8. 24 Keller Gust. Rhintaler Scholle, Bolle

ond Fäde
Do. 10. Aug. 9.30 Wettingen (Aarg.) II. S./8. 31 Müller Otto Aufsatzbesprechung :

Sommerabend
Fr. 11. Aug. 10.00 Flurlingen 2. u. 3. 22 Kiene A. Sprache: Unser Dorf

14.15 Richterswil 5. 12 Kasper Arn. Naturkunde: Dem Wald-
rand entlang

2. Diese Woche ist so ausserordentlich schwach besetzt, weil
1. Evtl. können noch eine Zürcher Land- und eine St. Gal- in den meisten Gemeinden des Kantons Zürich und man-

1er Schule an der Arbeit gezeigt werden. eher anderer Kantone Sommerferienzeit ist.

Beteiligung der Kantone
(bis 5. August; 13. Woche)

Lektionen Lektionen
Aargau 9 Solothurn 3

Appenzell St. Gallen 19
Baselland 15 Schwyz
Baselstadt 9 Tessin 16
Bern 13 Thurgau 11

Freiburg Unterwaiden
Genf Uri 5

Glarus Waadt 8

Graubünden 11 Wallis
Luzern 7 Zug
Neuenburg Zürich-Land 85
Schaffhausen 10 Zürich-Stadt 78

Summa 299

Herzlichen Dank allen Mitarbeitern, den Behörden und den
Kollegen, die unsere vielgestaltige schweizerische, alle umfas-
sende Volksschule zur Schau bringen helfen (ganz besonders
den lokalen Zentralstellen für ihre rege Lektionsvermittlung).

Bitte tun Sie weiter mit bis zum 29. Oktober 1939!
Unsere LA-Schule verdient sorgfältigste Betreuung. Aller klein-
gläubigen Kritik zum Trotz dürfen wir aus alltäglicher Erfah-
rung heraus sagen: Sie gewährt ein wahres Bild, und das freu-
dige Interesse der LA-Besucher ist ganz unerwartet gross. —
Inständig bitten wir die Vertreter jener Kantone, die sich
noch nicht an unserer Arbeit beteiligt haben: Lassen Sie uns
den Namen «schtreizerisc/i» nicht zu Unrecht führen! Denn so-
lange auch nur ein Kanton beiseite steht, dürfen wir nicht von
einer schweizerischen Schule sprechen. Bereits regt es sich im
Zuger- und im Appenzellerland. Stossen Sie unsere oZZe suchende
Hand nicht zurück!

Gegenleistung der LA: In der Regel bis 24 Freieintritte pro
Lektion am «Schultag».

Die Lehrer bedürftiger (Berg- oder entfernter) Gemeinden
wollen sich frühzeitig wenden an die Hil/sakfion Pro Juvénilité,
Seilergraben 1, Zürich 1 (kurze Begründung und Budgetüber-
blick

Besonders iviiffcommere sind Lektionen während der stadtzür-
cherischen Herbstferien (9. bis 21. Oktober). Anfragen an die
Zentralstelle der LA-Schulpflege, Hirslanderstrasse 38, Zürich 7.

Bitte MinimalanmeZde/rist von 2—3 (Pochen beachten/

Hörgast im Klassenzimmer der LA
Ich habe Ferien und wollte die Zeit benutzen, um

einmal der «Landi» einen ausgiebigen Besuch zu ma-
çhen. Drei bis vier Tage wollte ich schon bleiben.
Ich reiste also hin, kaufte mir einen Ausstellungs-
plan und begann den Rundgang. Um mich in dem La-
byrinth der Ausstellungsräume nicht zu verirren, folgte
ich klüglich dem roten Faden, der in den Plan einge-
zeichnet ist. So wandelte ich von Halle zu Halle und
kam aus dem Staunen nicht heraus über die wahrhaft
wunderbaren Dinge, die es da zu sehen gab. Unver-
sehens gelangte ich an eine Stelle, wo vor einer Glas-
wand eine Schar Leute sich drängte und von erhöhtem
Standpunkt aus etwas zu betrachten schien. Neugierig
trat ich hinzu, reckte den Hals und war sofort im Bild :

Aha, da unten liegt ja das Klassenzimmer der LA, sagte
ich mir, da wird ja richtige, «lebendige» Schule gehal-
ten! Und wirklich, Kinder sassen in den Bänken und
ein Lehrer stand beim Pult und man konnte auf einem
Täfelchen den Namen des Lehrers und der Schule lesen.
Eben sangen die Kinder ein Lied — die Schule war
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aus. Wie schade! Die Sache interessierte mich. Ich be-
gab mich nach unten ins Klassenzimmer und nahm auf
einer Bank im Hintergrund Platz. Nach kurzer Zeit
trat eine neue Klasse an. Auch die Bänke der Zuhörer
füllten sich wieder. Die Türe wurde geschlossen, drei
leichte Gongschläge ertönten — das Zeichen zum Be-
ginn. Zuerst stimmte der Lehrer einen mir unbekann-
ten Wechselgesang an. Die Schüler setzten sicher ein
und sangen die Weise frisch zu Ende. Es war eine 3.

und 4. Klasse. Dann begann der Unterricht. «Heimat-
künde» stand auf dem Lektionsplan. In freier, unge-
zwungener Art berichteten die Schüler von ihrem Dorf-
chen, von den alten Häusern, dem Kirchlein, dem Bach,
dem Wald; sagten zur Abwechslung ein Gedichtlein
auf, sangen ein Lied — kurz, die Stunde war um, man
wusste nicht wie. Ich blieb auch die folgende, denn ich
merkte: da konnte man etwas lernen. Am Nachmittag
war ich wieder zur Stelle und so die ganze Woche, so
dass ich im Schulzimmer zu einer Art Stammgast
wurde.

Diese «Lebendige Schule» ist ein überaus glücklicher
Gedanke. Sie fügt sich auch sehr gut dem Ganzen ein.
Es ist das Neue und Lehrreiche dieser Ausstellung,
dass nicht nur die fertigen Produkte gezeigt werden,
sondern dass auch deren Entstehen anschaulich ge-
macht wird, dass man die Arbeiter am Werke sieht. So
wollen auch wir Lehrer die Schule an der Arbeit zei-
gen. Die Leute sollen einen Blick auch in unsere päd-
agogische Werkstatt tun, in die Schulstube. Auch da
sollen sie die Arbeiter, das sind die Lehrer, am Werke
sehen, am Werk des Lehrens und Erziehens, am Werk
der Menschenbildung. Es ist ungemein tapfer, dass sich
die Schule aus der Abgeschiedenheit der Schulhäuser
hervorgewagt hat an das helle Licht der Oeffentlich-
keit. — Das Publikum bringt denn auch dieser Ein-
richtung das grösste Interesse entgegen. Stets sind die
Zuhörerbänke unten im Zimmer vollbesetzt, und oben
hinter der Glaswand, wo der Rundgang vorbeiführt,
drängt sich Kopf an Kopf.

Für uns Léhrer aber bildet dieser Unterricht eine
willkommene Gelegenheit zum Hospitieren. Das ganze
Jahr kommen wir nicht zur Schulstube heraus; wir
hören, nur uns selber und wissen gar nicht, wo wir ste-
hen und was unser Unterricht eigentlich wert ist, weil
uns der Maßstab, der Vergleich mit andern, fehlt. Hier
im Klassenzimmer der LA ist nun reichlich Gelegen-
heit geboten, zu sehen «wie die andern es treiben».
Aus der ganzen Schweiz kommen sie zusammen, die
Kollegen; alle Sprachen sind vertreten und alle Schul-
stufen, von den Anfängern bis zur obersten Sekundär-
schulklasse — eine reiche Auswahl! Wer hospitieren
will, nimmt ruhig auf den Zuhörerbänken Platz und
lässt als stiller Beobachter die Lektionen an sich vor-
überziehen. Nützlich ist es, wenn man ein Büchlein
mit sich führt, in das man gelegentlich einen Vermerk
schreibt. Denn man kann sehr viel lernen, und zwar in
beiderlei Richtimg: man kann lernen, wie man es ma-
chen und wie man es nicht machen soll. Es ist durch-
aus nicht so, dass da nur Musterlektionen steigen und
dass nur die tüchtigsten Lehrer zur Lektion kommen.
Es wird keine Schaufensterpädagogik getrieben. Ich
habe über ein Dutzend Lektionen angehört und dabei
den bestimmten Eindruck gewonnen, dass ehrliche Ar-
heit geleistet wird.

Jede Lektion bietet auch, trotz der kurzbemessenen
Zeit, lehrreiche Einblicke in die Disziplin und den
Geist einer Klasse oder Schule. Und immer wird man

finden, dass beides, Disziplin und Klassengeist, irgend-
wie im Zusammenhang steht mit des Lehrers person-
licher Eigenart und seinem methodischen imd pädago-
gischen Verhalten. Hierüber macht man die dankbar-
sten Studien. Am Beispiel des andern werden einem
die eigenen Fehler wie in einem Spiegel plötzlich klar.
Man zieht verstohlen sein Büchlein hervor, schreibt
einen «Merks» hinein und unterstreicht ihn doppelt —
zur eigenen Beherzigung!

W er die LA besucht, sollte es wirklich nicht versau-
men, für einige Stunden bei Pestalozzi einzukehren.
Er kann im Klassenzimmer die mündliche Seite des
Unterrichts kennenlernen und im Raum nebenan die
schriftliche. Denn dort liegen in grossen Sammelmap-
pen Hunderte von Schülerheften aller Stufen der Volks-
schule zur Einsicht auf. Man nimmt eine Fülle prak-
tischer Anregungen mit nach Hause.

Zum Schluss möchte ich die Kollegen ermuntern,
es frischweg zu wagen und auch eine Lektion zu über-
nehmen. Die Sache ist ganz und gar ungefährlich. An-
meidungen sind stets willkommen, besonders für die
Zeit der stadtzürcherischen Schulferien (bis 12. August
und vom 9. bis 21. Oktober*).

Grundsätzliches zu Ausland-
schweizerschule und kantonaler
Schulhoheit

W er die Nr. 28 der Schweiz. Lehrerzeitung aufmerk-
sam durchgeht, empfängt einige sich widersprechende
Gedanken mit auf seinen Berufsweg. Es sind in dieser
einzigen Nummer drei Stellen, die in ursächlicher Be-
ziehung zueinander stehen: Es betrifft unsere Kantons-
Schulhoheit und die Auslandschweizerschule.

Bundespräsident Etter sagte gleich zu Beginn seiner
Festrede: «Die Schule ist zwar nicht eine Sache des
Bundes, sie ist und soll bleiben eine Aufgabe der Kan-
tone. Es wäre ein Irrtum, und dieser Irrtum wäre heute
um so verhängnisvoller und unverzeilicher denn je,
wenn wir auf irgendeinem Gebiet die Schulhoheit der
Kantone schmälern wollten.»— Einige Seiten rückwärts
dieser Festnummer schreibt F. H. (vermutlich Kollege
F. Huber, Meilen) unter dem Titel: Schweizerlehrer
an Auslandschweizerschulen die vielsagenden Worte:
«Die Schuld an den unerfreulichen Zuständen liegt z. T.
in unserem Föderalismus begründet, der für gemein-
schweizerische Schulfragen sich nicht erwärmen kann.»
Anschliessend stellt er 5 Richtpunkte auf, die alles
andere als föderalistisch klingen und die Kantons-
Schulhoheit berühren, soll doch z. B. gerade der Bund
die Lehrer an Auslandschweizerschulen u. a. in die
kantonalen Pensionskassen des Heimatkantons einkau-
fen. Im Hinblick auf die vom Bundespräsidenten Etter
abgegebene eidgenössische Einstellung zur Schulhoheit
sind die Postulate des F. H. eine sehr mannhafte Tat.
In der selben Nummer 28 der SLZ stehen parallele
Gedanken zu denjenigen des F. H., ausgesprochen von
Stadtrat J. Briner, Schulvorstand von Zürich: «Ohne
dem föderalistischen Gedanken auf dem Gebiete der
Volksschule nahezutreten — er ist für die Erhal-
tung und Einheit der Eidgenossenschaft notwendig
— gibt es doch, wie die geistige und militärische Lan-
dcsverteidigung es aufzeigen, gemeinsame Probleme,
die nur auf eidgenössischem Boden gelöst werden
können.»

i) Adresse: LA-Schulpflege, Hirslanderstrasse 38, Zürich 7.
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Ein solches Problem ist meines Erachtens die Aus-
landschweizerschule, die ja noch gar nicht ausgebaut
ist. Sie gehört für unsere 400 000 Schweizer im Ausland
zum «täglichen Brot», genau so wie die Volksschule
zu Hause. Mancherorts hätte man es vielleicht gerne
gesehen, wenn gerade der Herr Bundespräsident auf
diese Tatsache hingewiesen hätte. Damit bekundet
man sicher mit den freiwillig und zwangsweise ausge-
wanderten Mitbürgern wohl die höchstmögliche Ver-
bundenheit, die ein Land zu bieten vermag.

Die Leidtragenden unserer zum Teil vorteilhaften
aber gelegentlich doch auseinanderstrebenden Schul-
hoheiten sind unsere Auslandpioniere, ihre Kinder
und ihre Lehrer. Wenn sich irgendwo jenseits der Gren-
zen eine Schweizergruppe zusammenfindet, so kann
und darf sie in Erziehungsfragen — geschweige denn
in einem staatsbürgerlichen Unterricht — nickt nach
der kantonalen Herkunft der Koloniemitglieder fragen.
Dies gilt in vermehrtem Masse für die Organisation
und Entwicklung einer Auslandschweizerschule selbst.
Sie darf in bezug auf die Bürgerpapiere der Betreuer
keinen Unterschied machen und letzten Endes hat
diese Schule ja auch die Hauptaufgabe, mitgebrachtes
Gedankengut und Gefühlswerte aus allen Kantonen in
gleicher Weise vor fremden Einflüssen zu schützen.
Diese den Föderalismus verneinen müssende Form der
Auslandschweizerschulen ist nicht hoch genug einzu-
schätzen und mancher Lehrer, der an einer solchen
Schule geamtet hat, möchte diese «Höhenstrasse» zu
Hause weiter pflegen.

Es ist ganz natürlich, wenn junge Lehrer nach 2 bis
5, oft auch erst nach 10 und mehr Jahren wieder in
ihre Heimat zurückziehen möchten. Dieses Zurück-
kommen sollte einen Ehrentag für unser Land und die
Person werden, aber leider ist sie weit eher eine Demü-
tigung. Darf man diesbezüglich nicht ein bisschen bei
den Diktaturstaaten «in die Schule gehen»? Diese er-
halten die geschlossenen Zellen eigenen Volkstums in
der Fremde tun jeden Preis und schicken deshalb nur
ganz «einsatzbereite» Lehrkräfte an diese verantwor-
tungsvollen Stellen. Die Praxis geht so weit (z. B. bei
Deutschland), dass auch Lehrkräfte mit längerer Hei-
matpraxis für eine Reihe von Jahren hinausgesandt wer-
den, um — und das ist vielleicht der grösste Gegensatz
zu uns in diesem Punkte -— nach der Rückkehr in eine
meist höhere Stellung eingegliedert zu werden, als sie
vorher innehatten. Diese sichere und reibungslose Ein-
gliederung erfährt der Rückwanderer als Dank für das
seinem Vaterland Geleistete. Wenn solche Leute in
Verwaltungen, Kanzleien übergehen (Schweizerisches
Erziehungsministerium?), so ist vermehrte Gewähr ge-
boten, dass die nationale Idee, die auch wir Schweizer
haben, in sehr guter Obhut liegt und von diesen zen-
tralen Stellen wieder befruchtend in alle Schweizer-
schulen strömt*).

') Italien bietet seinen an Auslandschulen tätigen Lehrern:
1. Die Reisespesen, d.h. Fahrkarte zweiter Klasse für sich,

die Ehefrau und die minderjährigen Kinder, für die Reisedauer
ein Taggeld von 20 Lire und dazu zwei Zehntel des Billettprei-
ses als Entschädigung für Gepäckbeförderung.

2. Einen einmaligen Beitrag von 1000 Lire an die mit der
Niederlassung verbundenen Kosten. Dazu kommt eine Familien-,
resp. Kinderzulage von 15—20 Prozent.

3. Eine nach Dienstjahren gestaffelte Jahresbesoldung von
7200 bis 25 920 Lire. Direktoren beziehen 12 000 bis 32 400
Lire. Diese Besoldungen werden je nach dem Land, in dem der
Auslandschuldienst geleistet wird, um 10—50 Prozent erhöht.

Aus all dem geht hervor, dass die Betreuung der
Auslandschweizerschule und ganz besonders seiner
Lehrerschaft niemals die Aufgabe, auch nicht Neben-
aufgäbe, einer kantonalen Schulhoheit sein kann, auch
nicht der grössten Kantone. Die Auslandschweizer-
schule muss, wenn sie sich so entwickeln soll, wie es die
gegenwärtigen Verhältnisse im Ausland bedingen, eine
Angelegenheit des Bundes werden. Mehr als diese spe-
zielle, aber sehr wichtige Schulhoheit wird er ja nie
bekommen! Das Auslandschweizersekretariat, das nur
halbstaatlich ist, kann von sich au6 nur als beratende
Instanz in Frage kommen, niemals aber etwa als behörd-
lieh funktionierend, etwa in Anstellungsfragen.

Ich zweifle nicht, dass heute noch Dutzende von
Junglehrern bereit sind, ihre Arbeit an den alten und
noch zu schaffenden Auslandschweizerschulen anzu-
packen. Ganz besonders wird für sie beruhigend sein,
wenn vorläufig nur einmal das zweite Postulat von
F. H. garantiert wäre, das heisst: Der Rund kau/t die
Le/irer an AusZandsc/ueeizersckuZen in die Fikariats-,
Hittter&Ziebenen- und Pensionsfcassen der betr. Kan-
tone iein. Der* betr. Kantonen vergütet er ganz oder',
feiZtveise die /ür den AusZandscZiuZdienst anzureek-
nende DiestaZterzuZage. Wie in so manchen anderen
Domänen des Unterrichts und der Erziehung (z. B.
Maturitätsgesetz) hätte sich praktisch gesehen die Kan-
tons-Schulboheit dem höheren Interesse einer Ausland-
schweizerschule zu fügen. Weil Kulturwahrung und
Kulturwerbung durch die schweizerische Lehrerschaft
eine Aufgabe ist, die über unsere Grenzen hinausreicht,
müssen wir dafür sorgen und die gesetzlichen Grund-
lagen schaffen, dass die Pioniere aus unserem Stande
und unseres Geistes finanziell ungeschwächt zu den
glücklich zu Hause Gebliebenen zurückkehren können.

M. Küradtg-Steiner.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

Der provisorische Lehrplan für die Bezirksschulen
vom 21. Dezember 1936 überlässt die Verteilung des
Lehrstoffes im Geschiehtsunterricht der 3. und 4. Kl.
zur Hauptsache dem Lehrer. Es wird lediglich vorge-
schrieben, dass in der 3. und 4. Klasse die Schweizer-
geschichte von 1798 bis zur Gegenwart, sowie in der 4.
Klasse ausgewählte Kapitel aus der Geschichte der
Griechen und Römer zu behandeln seien. Im allgemei-
nen kam bisher die Schweizergeschichte von 1815 oder
1848 an bis zur Gegenwart und damit auch die Verfas-
sungskunde erst in der 4. Klasse zur Behandlung. Das
führte dazu, dass diejenigen Schüler, die am Schlüsse
der 3. Klasse aus der Bezirksschule austraten, keinen
Unterricht in der Fer/assungsfcuntZe erhielten. In der
Konferenz der Bezirksschulinspektoren wurde nun
darauf hingewiesen, dass in der Demokratie möglichst
alle zukünftigen Aktivbürger mit den verfassungsrecht-

4. Für die Berechnung der Alterszulagen und der Pensionen
werden die zwei ersten Auslandjahre doppelt gezählt; die fol-
genden Jahre werden um ein Drittel höher angesetzt.

5. Die Reisepässe werden unentgeltlich ausgestellt und even-
tuelle Konsulargebühren rückerstattet.

Wenn man diese Bedingungen mit den AnsteRungsverhältnis-
sen vergleicht, die für die Primarlehrer im Königreich selbst
festgesetzt sind, begreift man, dass der Andrang zum Ausland-
Schuldienst immer recht gross ist. Erforderlich ist selhstverständ-
lieh die Parteimitgliedschaft; denn es werden nur im höchsten
Masse gesinnungstüchtige Leute 'ins Ausland abgeordnet; sie
werden übrigens durch fünf vom Ministerium des Aeussern be-
stimmte Inspektoren regelmässig besucht. Red.
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lichen Grundsätzen unseres Staates vertraut gemacht
werden sollten. Aus diesen Gründen weist die Erzie-
hungsdirektion in einem Kreisschreiben die Ge-
schichtslehrer an, die Verfassungskunde schon am
Ende der 3. Klasse zu behandeln. -i.

Bern.
Die Frage der stellenlosen Le/irkrä/te und das dies-

bezüglich vorgeschlagene Hilfswerk der bernischen
Lehrerschaft gibt immer noch viel zu reden. Die vor-
zeitige Pensionierung älterer Lehrer im Rahmen einer
grosszügigen Hilfe für die Stellenlosen dürfte vorläu-
fig aufgeschoben werden, obschon sie grundsätzlich
von der Mehrheit der bernischen Lehrersektionen be-
schlössen wurde. Umfassende Massnahmen scheinen
nicht mehr so dringend, weil die neuesten Zusammen-
Stellungen eine ziemlich günstigere Lage bei den Pri-
marlehrern ergaben. Dies ist vor allem darauf zurück-
zuführen, dass die 1939 patentierten PrireiarZeZirer sich
während eines Jahres nicht um Stellen bewerben kön-
nen und auch für Stellvertretungen nicht beansprucht
werden sollen. Diese jüngste Lehrerklasse hat zudem
im Frühsommer ein 4- bis 5wöchiges Lernvikariat zu
absolvieren. Dann kommen für die meisten 4 Monate
Rekrutenschule und vor Jahresende folgt nochmals
ein längeres Lernvikariat. Dabei sollen die jungen
Leute Einblicke gewinnen in die Verschiedenartigkeit
unserer Schule und vor allem auch den mehrklassigen
Unterricht kennenlernen. Nach Neujahr 1940 wird
dieser Lehrerjährgang noch einmal in die Seminarien
einberufen, wo in einem mehrwöchigen Wiederho-
lungskurs die gewonnenen Erfahrungen vor allem in
pädagogisch-methodischer Hinsicht verarbeitet und
vertieft werden sollen. Grössere Lebensreife miteinge-
rechnet, dürfte dieses Lehr- und Wanderjahr, als vor-
läufiger Ersatz für das 5. Seminarjahr, für viele eine
recht dankbare und wertvolle IFarfezeit werden. Diese
Lösung und die Zunahme der Stellvertretungen infolge
verlängerten Militärdienstes brachten, wenigstens für
dieses Jahr, eine bedeutende Entlastung bei den stel-
lenlosen Primarlehrern.

Weit schlimmer steht es bei den MitteZZeZirerre, wo
so hohe Zahlen an Stellenlosen erreicht sind, dass, auch
ausserordentliche Zeiten und Massnahmen einberech-
net, einfach nicht mehr jeder mit Sekundarlehreraus-
weis auch eine AnsteRung als Sekundarlehrer erhalten
kann; und dies trotz des numerus clausus. Bitterböse
Aussichten für die Betroffenen; aber immerhin haben
es die Mittellehrer mit ihren Ausweisen etwas leich-
ter, in einen andern Beruf hinüberzuwechseln. tes.

— Die letzte Abgeordnetenversammlung des Berni-
sehen Lehrerverems hatte einen neuere Redaktor für
den französischen Teil des «Berner Schulblattes» zu
wählen. In letzter Stunde einigten sich die Delegierten
aus dem Jura im Doppelvorschlag mit G. Barré, Leh-
rer, in Biel, und Dr. Baumgartner auf den letztge-
nannten Kandidaten, so dass die Versammlung Dr.
René Baumgartner, professeur à l'Ecole normale de
Delémont, einstimmig zum neuen Redaktor wählen
konnte.

Als neuer Delegierter in den Schweizerischen Leh-
rerverein wurde an Stelle des zurückgetretenen W.
Moser, Oberlehrer, ebenso einhellig O. Fa/irer, Lehrer
an der Länggaßschule in Bern, bestimmt. tes.

Genf.
Vom 24. bis 26. Juli 1939 versammelte sich in Genf

der 1. internationale Kongress für Heilpädagogik un-

ter dem Vorsitz von Prof. Hanselmann (Zürich). Wäh-
rend in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts
die von der deutschen Gesellschaft für Heilpädagogik
einberufenen Kongresse sich in der Hauptsache an
den deutschen Sprachkreis wandten, waren in Genf 27

Länder (insgesamt 300 Personen) anwesend. Es ist für
die Teilnehmer aus der Schweiz vor allem eindrücklich
gewesen, tüchtige und erfolgreiche Vertreter dieser bei
uns hin und wieder angefochtenen, aber dringend
notwendigen ärztlichen und heilpädagogischen Arbeit
kennenzulernen. Berichte über den Stand der Heil-
pädagogik in ihren Ländern gaben ab die Damen und
Herren Dellaert (Belgien), Thiago M. Wurth (Bra-
silien), Koepchen, Maller (Deutschland), Heuyer
(Frankreich), van Voorthuysen (Holland), Skala (Ju-
goslawien), Nielsen (Norwegen), Popoviciu (Rumä-
nien), Mycander (Schweden) und Lee (USA). Zu den
Hauptfragen der Tagung, deren ausführlichere Bespre-
chung der «Heilpädagogik» Nr. 3 am 29. September
1939 in der Lehrerzeitung vorbehalten bleibe, äusser-
ten sich namhafte in- und ausländische Autoritäten.

M. S.

St. Gallen.
Der karetoreaZe Lckrersterhecereire nahm im Jahre

1938 an Mitgliederbeiträgen Fr. 15 795.— ein; dazu
kamen noch Fr. 241.— Eintrittsgelder und Fr. 140.—
Schenkungen. An Sterbebeiträgen zahlte er Fr. 13 600.-
aus. Die Kassarechnung ergab bei Fr. 42 864.50 Ein-
nahmen und Fr. 40179.91 Ausgaben einen Einnah-
menüberschuss von Fr. 2684.59. Der pflichtige Fonds-
bestand ist im Jahre 1938 von Fr. 86 351.04 auf
Fr. 90 395.88 angewachsen; das reine Vermögen erfuhr
eine Vermehrung um Fr. 4037.14 und betrug am 31.
Dezember 1938 Fr. 91 554.19. Für 1939 setzte die Kan-
tonalVerwaltung die Sterbefallssumme auf Fr. 850.—
fest (wie letztes Jahr). •©"

Durch Beschluss der kantonalen Lehrlingskommis-
sion vom 24. Juni 1939 ist für den Eintritt in die kau/-
/reärereiseke oder DrogistenZeZire eine dreijährige Se-

kundarschulbildung erforderlich ; für Verkäuferinnen-
lehrtöchter wird eine zweijährige Sekundarschulbil-
dung verlangt. Wo diese Vorbildung nicht vorhanden
ist, ist durch eine Aufnahmeprüfung die Reife für den
Eintritt in die Berufslehre festzustellen.

In die karetoreaZe LeZirmifteZkommissiore sind vom
Erziehungsrate neu gewählt worden die Herren Albert
Jetter, Lehrer in Berneck, und Karl Dudli, Uebungs-
lehrer am Seminar Rorschach.

Der Regierungsrat hat am 4. Juli d. J. eine neue
Verordnung über die Organisation und Förderung der
Beru/sberatureg erlassen, die die Verordnung vom 19.
Oktober 1933 ersetzt. Nach der neuen Verordnung be-
stimmt das Erziehungsdepartement die Zahl der Be-
rufsberatungsstellen jedes Bezirkes. Die Berufsbera-
tung wird durch einen Berufsberater und eine Berufs-
beraterin ausgeübt, die durch eine besondere Wahl-
kommission gewählt werden, bestehend aus dem Be-
zirksschulratspräsidenten, je einem Vertreter der zum
Gebiet der Berufsberatungsstelle gehörenden politi-
sehen Gemeinden und 1—2 vom Erziehungsdeparte-
ment zu ernennenden Lehrmeistern. Die Kosten der
Berufsberatungsstelle gehen zu Lasten der politischen
Gemeinden, sofern nicht andere Gemeinwesen dafür
aufkommen. Die Organisation und Beaufsichtigung
der Berufsberatung erfolgt durch das kantonale Lehr-
lingsamt.
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Zurich.
Nachdem die Schulsynode vom 12. Juni a. c. den

von der Aufsichtskommission der Witwen- und Wai-
senstiftung für zürcherische Volksschullehrer ausgear-
beiteten Statuten zugestimmt hatte, wurden die Sat-

zungen nunmehr auch vom Regierungsrat genehmigt.
Die bisherigen Leistungen der Stiftung werden im we-
sentlichen beibehalten, ebenso tritt eine Aenderung
der Prämien nicht ein. Neu ist die Bestimmung, dass
die Rente oder der Rentenanteil für überlebende El-
tern oder einen überlebenden Elternteil bis auf die
Hälfte herabgesetzt werden kann, solange die Bezugs-
berechtigten ein erhebliches Einkommen beziehen. Die
neuen Statuten treten mit dem 1. Januar 1940 in Kraft
und haben Gültigkeit bis spätestens 31. Dezember 1949.

Kleine Mitteilungen
Oeffentliche Führung im Landesmuseum.

Freitag, 4. August, 18.10 Uhr. Prof. Dr. E. Fiechter: Mittel-
alterliclie Malerei und ihre Bedeutung für den Kirchenraum.
Eintritt frei.

Staatsbürgerlicher Kurs,
Vom 17. bis 21. Juli fand in Zürich unter der Leitung von

Herrn Prof. Dr. Georg Thürer in sehr vorteilhafter und ge-
schickter Verbindung mit der Landesausstellung ein Kurs für
Primär-, Sekundär- und Mittelschullehrer über Staatsbürger-
künde und Geistige Landesverteidigung im Rahmen des Schul-
Unterrichts statt. Führungen durch die Höhenstrasse und die
Landwirtschaftliche Abteilung, Referate und freier Gedanken-
austausch in lebhafter Diskussion brachten den (leider nicht
sehr zahlreichen) Teilnehmern viel Anregung. Ein Referat von
Fritz Wartenweiler zog den Kreis noch über die Schule hinaus
zur Gemeinde, und eine Besichtigung der gegenwärtigen Aus-
Stellung im Pestalozzianum zeigte uns, an wie vielen Schulen
schon Erhebliches und Erfreuliches getan wird, um den Schü-
lern die Begriffe Volk und Heimat lebendig werden zu lassen.

ff. K.

Neue Spiele für die Grossen und Kleinen, aus der Samm-
lung: Jugend- zxnd GemeindespieZe.

Heft 8: Traugott Fogef: De Seft/jydertraitm. Ein lustig Spiel
mit ernstem Sinn nach einer Fabel von Heinrich Pestalozzi.

Heft 9: FFiZftebn ffoch: fferodes. Ein Weihnachtsspiel für
Jugendliche.

Heft 10: Traugotf FogeZ: IFachsendes GZück. Ein festliches
Spiel, auch geeignet für Mädchengruppen.

Heft 11 : Rudof/ ffögni : De ScAztefoerscAtitü/er. D'Ka/i-
schw;östere. 2 frohe Spiele für Kinder im Volksschulalter.

Heft 12: (f erner Mor/: De Puur im Paradiis. Ein herbes, lu-
stiges Spiel nach Hans Sachs.

Heft 13: Rudoi/ ffögni: De Brie/. 17/ em Gmiiesmäärt. For
der y46reis. Noch drei fröhliche Spiele für die Kleinen.

Heft 14: RudoZ/ ZZägm: D'lFie/iec/itsg'sc/iichf. Das Weih-
nachtsspiel für Schule und Anstalten.

Verlangen Sie die Hefte zur Ansicht. Zin'ngZi-FerZag, Zürich.

Kurse
Internationale Montessori-Gesellschaft.

Der 25. internationale Ausbildungskurs für die Erziehung
des Kindes wird von Dr. Maria Montessori und Mario M. Mon-
tessori vom 21. Februar bis 27. Juli 1940 im «Montessori Trai-
ning Centre» in Laren N. H., Holland, durchgeführt werden.
Näheres durch das Generalsekretariat: 22 Quinten Massijsstraat,
Amsterdam-Z, Holland.

Englischkurse für Ausländer in London.
«The City of London College» veranstaltet wie gewohnt Kurse

für ausländische Studenten: 1. 25. September bis 15. Dezember
1939, 2. 8. Januar bis 5. April 1940, 3. 22. April bis 19. Juli 1940.
Ausserdem werden Ende Juli Ferienkurse von 4-, 3, und 2wöchi-

ger Dauer durchgeführt werden. Prospekte und nähere Aus-
künfte: The Head of the Day Department of Commerce, City
of London College, Ropemaker Street, London E. C. 2. Allge-
meine Auskunft auch durch das Sekretariat SLV.

Bücherschau
Prof. Pierre Ansermoz: Histoire du moyen âge. 120 S. Verlag:

Payot, Lausanne. Geb.
In wohldurchdachten Formulierungen werden hier Völker-

Wanderung, Christianisierung, Rittertum, Kreuzzüge, Reichsgrün-
düngen sowie bäuerliche oder städtische Kultur beschrieben und
durch vorzügliche Bilder und Karten veranschaulicht. Dieser
famose Leitfaden ist für welsche Sekundärschulen berechnet,
könnte aber ganz gut auch anderswo auf der entsprechenden
Stufe als Lesestoff verwendet werden. HcZ.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasae Telephon 6 11 05

Postadresse: Postfach XJnterstrass Zürich 15

Stiftung der Kur- und Wanderstationen.
Rittersaal ßurgdor/. Die historischen Sammlungen

im Rittersaal des Schlosses Burgdorf haben heute eine
mehr als 50jährige Entwicklung durchgemacht. Nach-
dem vor zwei Jahren ein weiterer Saal angegliedert
werden konnte, war es möglich, die Sammlung, die
heute einen Wert von ca. 100 000 Fr. hat, ganz neu zu
gliedern und darzustellen. Letztes Jahr wurden die
Trachten unter der Leitung der bekannten Trachten-
forscherin Frau Dr. Julie Heierli aus Zürich in drei
grossen Schaukasten neu aufgestellt, wo sie sich sehr
gut präsentieren. Neben einer Anzahl Trachten aus
dem Mittelland finden wir eine aus dem Guggisberg,
zwei aus dem Oberhasli und zwei aus dem Simmental.
Interessant sind auch die städtischen Modekleider aus
dem letzten Jahrhundert. Ein Besuch des Rittersaales
wird sich sicher lohnen, besonders bei schönem Wet-
ter, wo eine einzigartige Fernsicht auf Alpen, Mittel-
land und Jura alle Erwartungen übertrifft.

Die Geschä/tsZeitimg.

Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für
Spanienkinder.

Dieses politisch und konfessionell neutrale Hilfs-
werk (Präsident Dr. Fritz Wartenweiler, Sekretär Rod.
Olgiati, Bern), über dessen Tätigkeit in Nr. 26 der SLZ
berichtet wurde, wendet sich mit einem neuen Auf-
ruf an die schweizerische Bevölkerung. Immer noch
befinden sich gegen 100 000 spanische Kinder in den
Flüchtlingslagern Frankreichs, kaum mit der notwen-
digsten Kleidung versorgt. Zur teilweisen Linderimg
der Not unterstützt die schweizerische Arbeitsgemein-
schaft ein Durchgangsheim in Sigean bei Narbonne,
wo zur Zeit 120 Kinder Pflege und Erziehung erhalten;
im Schweizerheim Les Martys bei Carcassonne wer-
den 60 Buben in die Landwirtschaft eingeführt; in
Brouilla bei Perpignan steht die «Maternité suisse»,
wo zirka 50 schwangere Frauen der Geburt ihres Kin-
des entgegensehen. Dazu werden in den südfranzösi-
sehen Departementen mit Hilfe der schweizerischen
Lastwagen Kleider, Schuhe, Säuglingswäsche und Le-
bensmittel in den Flüchtlingslagern verteilt. Spenden
sind erbeten an das Sekretariat, Klaraweg 6, Bern-,
Teleph. 2 60 70; Postcheckkonto: Zürich VIH 13149.

Der Präsident des SLF.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Cnterstrass, Zürich 15
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Kleine Anzeigen
Mädchenpensionat
Altershalber gut besuchtes
Mädchenpensionat in der deut-
sehen Schweiz zu verkaufen.
Interessenten belieben zu
schreiben unter Chiff. SL512Z
an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Stauf-
facherquai 36, Zürich.

Illllllllllllllllllllllllillllllll

Jeune homme, 19 ans, cherche

place dans famille d'instituteur
pour les vacances pour per-
fectionner son allemand.
S'adresser à Paul Balmer,
Valangin, Neuchâtel. sis

Knaben-Institut von Lausanne
offeriert p^ion
zu vorteilhaften Bedingungen
gegen Deutsch-Stunden an
jungen Lehrer, welcher evtl.
die Universität zu besuchen
wünscht. Offerten unter Chiff.
P28 622L an Publicitas,
Lausanne. 517

Waadtländer (23 J.), in Paris aufge-
wachsen, spridit geläufig Englisch u.
Italienisch, sucht Stelle als

Volontär - Hilfs - Lehrer
zu invalidem oder krankem jungem
Mann Referenzen. Off. unter Chiffre
De 8957 Z an Publicitas, Zürich. 519

511

1572 m über Meer

An der Schule in Äugst (Baselland) ist die Stelle eines

Primarfefirers
auf 16. Oktober 1939 neu zu besetzen. 515

Anmeldungen von nur kantonsansässigen Bewerbern bis
15. August 1939 an die Schulpflege Äugst, wo auch weitere
Auskunft erteilt wird. Schulpflege Äugst.

Am Davosersee
gute und billige Unterkunft, auch für Schülerwanderungen,
in heimeligem Chalet.

Blaukreuz-Jugendheim Seebüel, Davos-Wolfgang.

Diplomierter Lehrerin
ist Gelegenheit geboten, in erstklassiges, klimatisch günstig
gelegenes Erziehungsinstitut einzutreten mit Interesseneinlage
zwedes späterer Übernahme der Direktion. Gute Referenzen

verlangt und zur Verfügung. Offerten unter Chiffre OF 1911 Z
an Orell Füssli-Annoncen, Zürich, Zürcherhof. 513

Offene Lehrstelle
An der Sekundärschule Sernftal (Kt. Giarus) ist die

Stelle eines Sekunda rieh rers
(Mathematisch-naturwissenschaftliche Richtungnebst Französisch
und Italienisch) neu zu besetzen. Anmeldungen sind schriftlich
unter Beilage der Ausweise und eines ärztlichen Gesundheits-
Zeugnisses bis spätestens am 20. August a. c. zu richten an
den Präsidenten des Sekundarschulrates, Herrn Dr. P. Marty
in Matt. 520

Aus Privathaus zu verkaufen, im Glarnerland, 1 gut erhaltenesKlavier, vom Fachmann geprüft, und ein auch als Klavier zu spielendes
Pianola mit zirka 100 Rollen klassische und Tanzmusik. Off. unt. Chiff. SL516Z
an die Administr. der Schweizer. Lehrerzeitung, Stauffacfaerquai 36, Zürich 4.

Für die Schul- und Ferienreisen
und an die Landes-Ausstellung
mit dem fabelhaften

GRIFF-FAHRPLAN
der aus der Druckerei Ihres Ver-
einsorganes kommt. Leicht lesbar,
schön gedruckt, patentiertes Griff-
Register. Überall zu 80 Rp. erhältl.

AUSSTELLUNG IN
ZURICH

214 fertig möblierte Räume
Diese Ausstellung zeigt in den Räumen der Möbel-
Pfister AG. eine prachtvolle Auswahl gediegener, in-
dividuell gearbeiteter Modelle aus der Hand berufener
Innenarchitekten und Raumgestalter. Diese Modelle ver-
raten denkbar korrekte Fachkenntnis und dürfen —
jedes in seiner Art — als Meisterwerke zeitgemässer
Raumgestaltung angesprochen werden. Wenn Sie nach
Zürich kommen, dann vergessen Sie nicht,

die Woknkunst-Ausstellung
„©ueti ©djroyjertnobcr
214 fertig möblierte Räume
zu besuchen. Sie ist die schönste, reichhaltigste und
interessanteste Veranstaltung dieser Art.
Komplette Ausstattungen von Fr. bis Fr.
Gruppe I 2 Zimmer 900.— 2000.—

» II 2 und 3 Zimmer 2000.— 3000.—
» III 2 und 3 Zimmer 3000.— 4000.—
» IV 3 und 4 Zimmer 4000.— 6000.—
» V 3 und 4 Zimmer 6000.— 10000.—

Ferner: 70 Räume mit klassischen Stil-Intérieurs in
englischen, französischen, italienischen und niederlän-
dischen Stilarten, in der Preislage von Fr. 1500.— bis
Fr. 3800.— pro Zimmer. Besonders kultiviert sind die
Einrichtungen typisch schweizerischer Eigenart.
Sehr interessant ist auch die Abteilung «Kombinierbare
Möbel». Rund 300 Kombimöbel ergeben über 2000 Kom-
binationsmöglichkeiten. Diese Abteilung ist eine wahre
Fundgrube für Freunde individueller Raumgestaltung.
Diese Ausstellung ist die schönste und interessanteste
Veranstaltung dieser Art, die in der Schweiz je ge-
zeigt wurde.
Die Ausstellung ist nur Brautleuten und Möbelinteres-
senten reserviert.
Die Ausstellung «Gueti Schwyzermöbel» befindet sich
in den Räumen der Möbel-Pfister AG. in Zürich am
Walchepiatz beim Hauptbahnhof. (Ueber die Walche-
brücke.)

tllobel-pffoter ag
BASEL - ZÜRICH -BERN

Hochwertige Forschungs-Mikroskope •
Tausende geliefert an Universitäten, Krankenhäuser,
Laboratorien, Schulen, Ärzte und Studierende. Grosse
Universalstative, erstkl. Optik, Mikrophototubus, 4fach
Revolver, V« ölimmersion, 4 Objektive, 5 Okulare, Ver-
gross, bis 2500fach, gross. Centriertisch und Beleuch-
tnngssyetem, komplett im Schrank nnr SFr.338.—. Frei-
Prospekte! Kostenlose Ansichtssendung ohne jegliche
Zollgebühren direkt durch Ihre Postanstalt.
E. Froelich, Kassel-Wilhelmshöhe (Deutscht)

WANDTAFELN

bewährte,
einfache
Konstruktion

Rauch- und Albisplatten

GEILINGER & CO. winterthur

3



Eo^pfielileoêwerte A.uêfiUacjê~ urart Ferlenorie
Selm^fSSi.ëi.'oseai.

Schaffhausen Restaurant Kath. Vereinshaus Bahnhof)
Vereinen, Schulen, Gesellsch. best. empf. Große u. kl.Säle. Fremdenzimm.u. Pens.
Anerk. vorzügl. Küche u. Keller. Vorteilh. Preise. Parkpl. Die Verwaltung,Tel. 12.22

Schaafhausen Randenburg
Alkoholfreies Restaurant, Bahnhofstrasse 58/60. Gepflegte Küche.
Eigene Patisserie. Schöne, angenehme Freiterrasse. Telephon 651.

Stein am Rhein. Alkoholfreies Restaurant „Vnlhsheim"
bei d. SchifFlände empf. sich Schulen u. Vereinen. Tel. 8 62 28. Gr. Saal. Mass. Preise.

Äiincta

Beim Besuch der LA in Zürich logieren Sie im

Hospiz Seilerhof
Häringstr. 20 b. Seilergraben, 10 Min. vom H.-B.
Neu renoviert. Betten von Fr. 2.— bis Fr. 3.50,
teilweise fliessendes Wassser. Für Gesellschaften
Spezialabkommen.

Alkoholfreies Restaurant
Tel. 2 07 84. Tram 1 und 3, Haltestelle Mühlegasse.

Aargaii
irten,

Stiandbad
Hasenberg, Bretnig
Wohlen, Hallwilers
Schloss Hallwil, Homberg

Prächtige Ausflugsziele für Schulen undVereine. Exkursionskarte,
Taschenfahrpläne und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion in Bremgarten, (Telephon 713 71) oder durch
W. Wiss, Lehrer, Fahrwangen ^Telephon 7 2316).

Ludern
Höhen-
kurort Seewen-Alp
1720 m ü. M., ob Flühli. Autostrasse, tägl. Autoverbindung ab Flühli bis 1 Stundevor
das Kurhaus. Gesunder Ferienaufenthalt, schöne Bergtouren und Fischsport. Aus»
sichtsreiches Ausflugsgebiet. Bade» und Wassersport. Natürliches Strandbad. Pension
bei 4 Mahlzeiten 6.50 bis 7 Fr. Prosp,, Tel. 8 31 17, Fam. Seeberger-Meyer, Bes.

Vierwaidstättersee
ENGEL Küssnacht am Rigi

direkt am
Vierwaldstättersee

Schönstes, histor. Gasthaus der Zentralschw., mit heimeligst ausgestatteten Räumen
Alter Ratssaat (schon 1424 Tagungsort der alten Eidgenossen). Goethe-Stube,
geeign. Lokalitäten f. Schulen u. Vereine. Bestbek. Küche. Gr. Menu»Ausw. in
allen Preislagen. Gr. Parkplatz. Tel. 61057. Mit höfl. Empfehlung Emil Ulrich.

Berner Oberland
Pension ALPIM A.

Kräftigen am Thunersee bei Spiez. Ruhige aussichtsreichste Lage. Waldnähe ;
Ruhepark. Eigene Landwirtschaft. Vorzügliche Verpflegung. Pension 5.50—6.50.
Telephon 66 48. Prospekt Familie Portner.

Blelersee

1erjMitgliech

berücksichtigt hei der

Wahldes Ferienortes

sowie hei

Schulausfiügen unsere

Inserenten
Zur Verpflegung von Schu-
len bestens eingerichtet.

5 Minuten von
Bahnhof und Schifflände.

Genf

GENF Pension du Terraillet
rne do Marché 20

Stadtzentrum, fl. Wasser, Lift. Volle Pension ab Fr. 7.—
vorzügl. Butterküche. Höfl. empf. sich A. Fries-Freuler.

Wallis 1

Hôtel Chandolin
Val d'Anniviers

soie// - de /o/ë - da repos
Pont, propr. Téléphone 27

Montana Pension Miremont
Luft- und Sonnenkuren. (Strandbad). Renommierte Küche. Preis Fr. 7.— bis
9.—. 4 Mahlzeiten.

Graublinden :
Bellevue-HotelSt. Moritz

1800 m
das Ferienhotel für unsere Schweizer. Sonnen'
und Liegeterrassen mit Aussichtauf Berninagruppe.
Pension von Fr. 11.— an, fliessendes Wasser. Ein
Abstecher während der Landi zu uns hinauf

Ausland
Grande llbergo Bagni und Zipser

Bestes Haas. Pension 12 Fr.

Ausruhen an clor Adrla
in veget. Schweiz. Familienpens. 5. Croce b.Trieste, herrLMeeresau5S.,fr.Bade tr.
(kosten!.), vitaminr. Nahr.,Birch.-Benn.-Küche,auch Rohkost-u. Diätkuren,Sonr.-n-
bäcL,Pinienwald,Schlafen {.Freien mögl.Naturnah.,heit.,einf. Leben.Gesamtkos eu

Lire 2(5-31,je n.Timmerlage. Adr.: Schiffs». Ing. R. Lutl,Trieste, Via Valdirivi 4

BEZUGSPREISE! Jährlicfa Halbjährlidi Vierteljahrlich
Bestellung direkt beim \ Schweiz Fr. 9.75 Fr. 5.— Fr. 2.60
Verlag oder beim SLV | Ausland Fr. 12.35 Fr. 6.— Fr. 3.30
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den SLV inbegriffen. — Von ordentlichen Mit-
gliedern wird zudem durch das Sekretariat des SLV oder durch die Sektionen noch Fr.l.—
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 7.25 für das Jahresabonnement. — Posicheck der Administration K/7/ SS9.

IRSERTIOBSPREISEi
Nach Seiteneinteilung zum Beispiel Va Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 20.—, V* Seite Fr. 78.—. — Bei Wiederholungen Rabatt. —
Inseraten-Schluss: Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-
Annahme: Administration der Schweizerischen Le/irerzeitanp
Zürich 4, Stauffacherquai 36, Telephon 5 17 40.

4 Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.


	

